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Virement.

1907.

. . as deutscheVolk hat das Recht erworben, sein politisches
Geschäft selbst zu leiten. Durch das fürseine numerische Gel-

tung und für seinenWohlstand Geleistete. Durch das Vermögen,
Menschen zu gebären und Werthe zu schaffen. Warum kann ein

Volk, das in Haus und Hof, Laboratorium und Fabrik, Kaserne
und HörsaalUnübertrossenesleistet, trotz aller GunstderZeit und

des Zufalls seinen nationalenMachtbereich nicht weiter dehnen?
Längstfragens in Bekümmerniß alle Ernsthaften im Land. Jahre
lang ließenwir uns einlullen und wähnten, nur Grillenfänger und

Klugschwätzersähen den deutschen Himmelumdüstert Aus diesem
Wahn sind wir erwacht; und der Lärm, der uns ausrüttelte,hat
uns erkennen gelehrt, wie viel schon verthan, unrettbar verloren

ist. Mit unserem Willen soll nicht noch mehr verloren werden;
und daß unser Wille auch ferner unwirksam bleibe, müssenwir

hindern. Dem tüchtigstenVolk Mitteleuropas kanns nicht gar so
schwer werden, sichfähigeGeschäftsführerzu bestellen. Das kann

es, ohne die wirklichen, von der Reichsverfassung umschriebenen
Rechte des Ersten deutschenFürstenirgendwo zu schmälern.Wir

brauchen Ruhe. Nicht, um mit dem letzten Widerhall des Ge-

klappers im Ohr einzuschlafen, nein: um als wache und mündige
Menschen ungestörtuns mitdenDingen zu beschäftigen,die dem

Reich an die Haut gehen. Wir brauchen Freude. Nicht, weil wir

den Narrenwuns chhegen, amusirt zu werden ; nein: weil die Seele

I



2 Die Zukunft-

des wicmöv Wes-,deslogauischen ,,gesellichtenThieres«ohne freu-

diges Erlebnisz verdorren muß.Und seit Jahren hat die Reichs-
politik dem Deutschen keine ernste, im Rhythmus des Volks-

empfindens nachklingende Freude beschert. Wir brauchen Frei-
heit von dem Herrschgelüsten,dem geräuschvollenoderleisen, Un-

zulänglicher,die nicht genöthigt waren, in einem von unbestech-

lichen, unerbittlichen Richtern zu entscheidenden Ausleseprozeß
ihren Rechtsanspruch zu erweisen. Das deutscheVolk istnichtfrei:
denn die Einrichtungen, unter denen es lebt, genügenseinemVe-

dürfnisznicht, und es wird nicht von Denen regirt, die unbarm-

herzige Selektion als die für solcheAufgabe Tauglichsten bewährt
hat. Die Einrichtungen stammen aus einer Zeit, die uns ere Wirth-

schaftstruktur,staatliche und private, noch nicht ahnen konnte und

die Mär von solcherEntwickelung wie ein Kapitel aus derUtopia
eines neuenMore belächelthätte;das regirendePers onalist für die

Erfüllung heute drängender Pflichtnichtvorgebildet Der deutsche
Staatwar einst vielleichtdasVeste,Vornehmste,Brauchbarste,was
sicherreichen ließ;darf seinGefüge deshalb niemals angetastet wer-

den? Der Archaeopteryx war (mitdem Reptiliens chwanz) im Reich
der Lüfte einstKönig: und wird jetzt nur noch inMineralogischen
Museen bestaunt.Der StaatistNothbehelfz istnichtderZweck,nicht
das ZielnationalenLebens Soll der Staat um des Staates willen

erhalten werden? »Der Sabbath ist um des Menschen willen ge-

macht, nicht der Mensch um des Sabbaths willen ; des Menschen
Sohn ist ein Herr auch des Sabbaths.« So sprach der Weise aus

Galiaea zu den Pharisäern. Zuihnen, auch nach dem Evangelium
Marci, ferner warnend: ,, Niemand flickteinen Lappen von neuem

Tuch an ein altKleid ; denn der neue Lappen reißetdoch vom alten

und der Riß wird ärger.UndNiemand fassetMost in alte Schlau-

che; anders zerreißetder Most die Schläucheund der Wein wird

verschüttetund die Schläuchekommenum. Sondern mansollMost
in neue Schläuche fassen.« So ist es auch mit dem Staat. Kein

Flickwerk kann helfen.Der neue Gedanke fordert ein neues Kleid.

Der gährendeTranktaugt nicht in den alten, undichten Behälter.
Nach emsiger und geräuschloserVorarbeit wäre eine Ver-

ständigung der Konservativen mit einem Theil der Liberalen denk-

bar; wenn ein Staatsmann präsidirte.Der würde zu den Konser-
vativen sprechen: »Ihr müßt über den Tag hinaus vorsorgen·



Pirement. 3

Bleibt Jhr die PreußischeJunkerpartei, blind vor allen großen

Zeichen der Zeit, dann entwaffnet Euch nächstens der Haß. Auf
das Centrum könnt Jhr nicht lange mehr sicher rechnen. Das ist

übermorgen vielleicht eine demokratischePartei, der die Adeligen
gern entliefen, wenn sie der Gefolgschaft sicher wären. Habt Jhr
nie an dieNothwendigkeiteinerModernisirung gedacht2Die reiche

Bourgeoisie istaufdem Marsch zurMacht; stehtschondichtvor der

Höhe. Wollt Jhr mit ihr regiren oder warten, bis der Velagerer
Euch eine Schanze nach der anderen abtrotzt? Auch die Großin-

dustriellen und Großhändler wollen Bestehendes erhalten. Das,
was sie brauchen,natürlichnur.3audert nicht träg vor derFrage,
was Jhr thun sollt. Seid brünstig im Geist, mahntderApostel, und

schicketEuch in die Zeit. Wozu dient all der alte Stapelkram, der

Euer Lager füllt? Geht ins Polkz dieTage der Privilegirung sind
dahin. Sichert Euch die Klassenexistenz und fragt nicht, was An-

dere lernen und wie oft sie betenHaltet Euch nicht bei der Sehn-

sucht nachStaatsstreichen und Rechtsbefchränkungenauf. Das

Klima, das Europa jetzthat,istsolchen Plänen nicht günstig.Habs-

burg selbst hats eingesehen. Jhr sollt den Ekelnamen der Reaktio-

näre loswerden und ungefährdet fortan im Agrarbesitzrecht woh-
nen. Pflichten internationaler und nationaler Politik heischen das

Opfer ; das Euch ja nicht allzu schwer werden kann. Zur Stillung
Eures metaphysischenBedürfnisses wirds noch reichen, auch wenn

Religion offiziell für Privatsache erklärt ist. Müßt Jhr denn im-

mer als die Feinde derVildungverschrienwerden? Als die Leute,
die den Hut gegen den Strich bürsten?Wollt Jhr Fossilien wer-

den,daß imNeich der Großindustrie derFremde bittet,nach alten

Kirchen und Schloßruinen ihm auch einenüberlebenden hobereau

zu zeigen? Jhr habts nicht nöthig.Seid starkeKerle, die in jedem
Verufrasch was vorsichbringen, in jedem bald vornan sein können.
Vlickt nach England hinüber.Jst da derAdel ohnmächtig?Arm?

Perhaßt? Aergerts ihn, daß auch Andere vorwärtskommen und

die Welt unter Alberts Sohn nicht mehr aussah wie unter Karl

Stuart? Daß der Absolutismus, von dem Ihr träumtet, Euch
nicht mehr behagt, habtJhr nun erfahren. Auch mit einer anderen

PersönlichkeitalsTräger würde er Euch nicht mehr nützen: denn

er kannheute nur noch caefariftisch odermammonistisch sein. Also
mit einem Kopfsprung ins fließendeWasser!Was könnt Jhr mit

10



4 Die Zukunft.

Euren fünfzig Mann im Reichstag durchsehen? Jhr wollt die

Leute der nouxselles couches nicht ins Helle lassen, weil sie Euch
an den Kragen möchten,Euch die Lebensmöglichkeitkürzen.Das

thun sie, weil sie glauben, nur auf diese Art mit Euch fertig wer-

den zu können; und fertig werden wollen: denn Jhr sperrt ihnen
ja denWeg und möchtetdie Quellen ihrer Bildung, ihres Reich-
thumes, ihrerMacht am Liebsten verschütten.SchließetFrieden2
Auch mir gefiele ein luftigerBauernstaatmehr als einer mitKoh-
lenstaub und Proletarierkasernen. Aber allunser Sehnen ruft ihn
nicht zurück.Wenn wir reich sein wollen, müssenwir unsere (vicl
zu enge) Welt für die Kulturform der Jndustrie einrichten. Und

noblerists, Eure Söhne mitmachenalssie Bankiertöchterheirathen
zu lassen, die Euch die Rasse verderben. Eure Rolle ist noch nicht
ausgespielt. Große Aufgaben warten. Jhr könnt im Ersten Glied

bleiben, wennJhr nicht gouvernementalundnichtrückständigseid.
Konservativ möchtenViele sein. Alle an der Erhaltung des Reiches
Jnteressirten. Ermöglichtihnen, mitEuch zu gehen: Jhr habt sie.

«

Und zu den Liberalen sprächeder Vermittler: »Was fehlt
Euch? Jhr seid reich geworden, könnt Titel, Adelsbriefe und Or-

den kaufenund gebietetim ökonomischenUnterbau der Gesellschaft.
Auch Die unter Euch zu Jakobs Söhnen zählen, können eigent-
lich nur noch darüber klagen, daß ihre Söhne nicht Offiziere, Ge-

richtspräsidenten,""Provinzspitzen,Ministerwerden.Die politische
Macht aber habt Jhr nicht zu erobern vermocht ; dürstet,nach Eurer

Leistung, einen größeren Theil davon fordern, als er bis heute
Euch ward. Daß es so kam, ist Eure Schuld. Jhr habt jede
Steuer wie ein Rationalunglückbegreint und, recht kindisch,ge-

than, als steckederFinanzminister den Ertrag in seine Tasche. Jhr
habtdem Staate die Machtmittelgeweigert. Wolltet dem Genius

die Locken scheeren und schäumtet,da er sichvon Euren Philister-
strickennichtbindenließ.Als die Schwachen sichschaarten und in

Rodbertus, Wagener, Lassalle, Ketteler, Marx Führer fanden,
als von der Katheder, der Kanzel ein milder, nicht demokratischer
Sozialismus gepredigt wurde und unser Staat sich der neuen

Wollens zone anzupassen begann, saßetJhr in Manchester, pries et

den Segen der Selbsthilfe,wähntet,mit formalerRechtsgleichheit
(die dem Besitzlosen wenig frommt) sei Alles gethan, und wolltet

dem Staatnach EurerMöglichkeitdenWirkensbezirkbeschränken.
Stöhntet in ethischer Hochstimmungüber ,Jnteressenvertretung«,



Virement. 5

die doch der zunächstwichtige Sinn und Zweckpolitischer Arbeit

ist und sicher nützlicherals das Phrasierwesen Eurer blüthenlosen

Maienzeit. Statt nach der Macht zu streben, wolltet Jhr die

Niachtinhaber ärgern, ihnen, als filzige Kalkulatoren, das Leben

verleiden. Was heißt bei uns heute ,entschieden liberal«? Ein

VischenPfafsenhetze, einBischenGemurr gegen den ,Militaris-
mus«; Krieg den Junkern und ihrem Zollschutzanspruch: da habt
Jhrs ungefähr. Und mit so dürftigemProgramm stellt Jhr Euch,
als habet Jhr die Kalokagathie in Erbpacht genommen, als seiet

nur Jhr redlich, tapfer und weise und jeder Andere ein Wicht,
Geck, Volksbetrüger. Jhr habt das Geld, habt die Bildung,
die Presse: und Eure politische Bilanz sieht jämmerlichaus. Laßt
das Holzpapier mit den großenWorten endlich gilben. Schafft
EureniPolitisiren eineanhalt. Warum schmähtJhrdie Junker?
Sie drücken Euch längst nicht mehr ; Ihr habt keinen stichhaltigen
Grund, sie, wie der Parias die höherenHindukastem heute noch
zu hassen. Daß sieEuch manchmal noch lästig sind und der Nio-

dernisirung des Staates widerstreben: abermals vestra culpa.
Jhr wollt ihnen die Kehle zuschnüren:und sie wehren Euch ab.

Wir brauchen sie und müssendeshalb auch dafür sorgen, daß sie
nicht verkümmern und aussterben. Jn altemUrtheil, das denBe-

griff ,Bornehmheit«prägte, wohnt Sinn. Nicht, weil ihre Ahnen
am Hof der Askanier und Nürnberger dienten, schätzenwir diese
Geschlechter höher als andere, sondern, weil sie aus gute Zucht
hielten, auf reines Blut und edle Rasse, und ihre Kinder gewöhn-

ten, im Ehrenpunkt empfindlich zu sein. Seht sie an, die schlanken
Leiber und feinen Köpfe: und sagt mir dann aufrichtig, ob wir sie
als anthropologischen und militärischenWerthsaktor heute schon
entbehren können, wenn wir uns als Herrenvolk behaupten wol-

len. Modernste Wissenschaft bezeugt die Wichtigkeit der Ab-

stammung aus einer langen Reihe sauberer, wohlhäbig in guter
Luft erwachsener, vom strengsten Ehrenkodex beherrschter Men-

schen. Zwingt sie nicht, die Feinde Eurer Wünsche zu bleiben-

Liberalismus hat nichts mit Freihandel zu thun und hört nicht
hinter einem bestimmtenZolltarifsatzaus.Ehamberlainistder radi-

kalsteFördererpolitischerFreiheit und Jaurås bewilligt der fran-
zösischenFeldfrucht den Zollschutz. Wenn Kohle und Kupfer,
Baumwolle und Geld theurer wird, nehmtJhrs hin, wie anderen

Lan der Welt. Warum brüllt Jhr, wenn der Preis des Vrotes

O,



6 Die Zukunft.

oder Fleisches steigt? (Brüllt, trotzdem ein beträchtlicherTheil
des Mehrgewinnes in die Tasche Eurer Leute, der Zwischenhänd-
ler, sickert?)Weithr den Grundadel ruiniren möchtet.Und weil

der Grundadel diese Absicht erkannt hat, will er den Quell Eurer

Macht verschütten.Dreißig Jahre fast währt der Kampf. Hat er

Euch Nutzen gebracht? All Eure Prophetenweisheit, die von je-
dem Schutzzoll den Untergang der Reichswirthschaft datirte, ist
zu Schande geworden. Das Reich braucht Siedelstätten, Arbeit,
Umlaufsmittel und starke deutscheMenschen, die seine Aecker be-

stellen und seine Maschinen bedienen. Diese Probleme sind viel

wichtiger als die Zollfragen (die Euch nach Menschenermessen
nicht lange mehr plagen werden). Gebt den Kampf endlich auf,
aus dem lohnende Beute doch nicht zu holen ist. Die Industrie-
arbeiter gewinntJhr fürs Erste nicht wieder zsieverlachen Eareys

Lehre von der Harmonie der Interessen. Die Bauern lockt Jhr
nicht aus dem Bunde der Landwirthe; all Eure Berechnungen
überzeugen sie nicht, daßbillige Frucht- und Piehpreise ihnen das

Heil bringen. SchließtFrieden mit den Männern derAckerscholle.
Dann werden sie«Euch nicht hindern, das·Reich nach modernem

Bedürfniß zu möbliren. Dann kann das schöne,allzu lange uns

verekelte Wort,Liberal« wieder eineanhalt bekommen. Jhr habt
Manchester geräumt; laßt auch den letztenRestdesEobdenerbes
nun fahren. Jetzt sind Eure Worthülsen leer.Millionen aber be-

.reit, für das Lebensrecht des mündigen Volkes zu kämpfen-«
Die Einigung ist nur möglich,wenn vom Ziel her die Macht

winkt. Mancher Streit ist schnellgeschlichtetworden,als die Suppe

aufgetragen war. Dem Reich fehlt der Pulsschlag politischen Le-

bens. Warum? Erstens, weil die Vourgeoisie, die nun einmal

das Hirn kapitalistischer Staaten ist, so vielGeld verdient, daß sie
für Politik nichtZeit hat (und völlig vergißt,daß diesePolitik ihr,
wenns noch eineWeile so weiter geht wie seit 1890, das Geschäft

gründlich verderben wird). Zweitens, weil keine Partei hoffen
kann, sichzurHerrin der Staatsgewalt zu machen.Das ließ unser
Elend zu hohenJahrenkommen. Wer setztAlles an einenKamps,
der als Siegespreis nur die Genugthuung verheißt,den Gegner
mit der Spitze der Lanze und Bayonnette unliebsam gekitzeltzu

haben? Als Land und Machtzuwachs zu erobern war, haben die

deutschen Fürsten alten Zwiespalt geschlossen, hat der Mittels-

bacher sogar auf das erträumte Alternat im Kaiseramt verzichtet.
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Wenn ein ungewöhnlicherGewinn reizt, verbünden sichAktien-

gesellschaften, die gestern verfeindet waren. Die Hoffnung auf
Profit überwindet alle Gefühlswiderstände. Wir werden große

Parteien und starkeKoalitionen haben, sobald sichder Muth ent-

schließt,solchenGebilden dieMöglichkeit desNegirens zu geben.
Diese Sätze wurden in der ersten Januarwoche des Jahres

1907 hier veröffentlicht. Die Wege aber, auf denen eine dauer-

bare Verständigung zu erreichen sein konnte, garnicht erstbetreten.
Eine Mixtur mochte, geschwind, die Heilwirkung sichern. Warum

sollte einBündniß der beiden konservativen mitden vier liberalen

Fraktionen nicht schnell, von heute auf morgen, möglichwerden?

Die Freisinnigen weigern das für Heer und Flotte Erforderliche
ja nicht mehr. Die Handelsverträge laufen noch lange Jahre; für
TarifkämpfeistalsokeinNaum SolcheBerbündung schienkinder-
leicht. Schien. Als dem hastig gekitteten Nothgebild der (dem
Sprachschatz Elemenceaus entlehnte) Name ,,Block«gegeben war,
wurde hier gesagt: »Wenn mans sohört,möchts leidlich scheinen;
steht aber doch immer schief darum. Die Konservativen waren

Jahre lang des Eentrums Bundesgenossen ; warens gesternnoch:
und sollen heute die Partei bekriegen, die sie für ihreAgrarvolitik
nicht entbehren können? Unter einem Banner mit Denen mar-

schiren, die ihnen seit dreißig Jahren mit steigender Wuth Brot-

wucher,Fleischwucher, Schnapswucher und andere Todsündevor-

werfen? Etwa im Reichstag kosen, im Landtag Kugeln wechseln?
Knabenpolitik. Bis Eins war Kurt Räuber ; dann geht er, weil

dem dicken Emil die Nase blutet, zu den Stadtsoldatenüber. Wenn

das Land die bourgeoisen ParteienTo treulos, von lautgerühmten

Grundsätzen so abtrünnigsähe, könnten die Sozialdemokraten sich
freuen. DieFront,in derGrafKanitz nebenHerrnWiemer, Herr von

Oldenburg neben dem GemeindeschulrektorKopsch stünde,könnte
keinen Nothen und keinen Schwarzen schrecken.«Die erste Ent-

käuschungbrachte der Triumph der Eentrumspartei. Schwarzwild
hatteman auf der verschneiten Strecke zu finden gehofft. Die Auf-
lösung-Medaille, diesichdie Bravsten damals ins Knopfloch steck-
ten, zeigte auf der einen Seite die (ins Heldischestilisirten) Köpfe der

beidenBernhards,aufder anderen eineMannesfaust,die dunklem

Rachtgevögel sich, verspätetem, in der Sonnenaufgangsstundes
entgegenballt.Und nun kam diePartei,die derSchlag der mitEisen-
farbe angestrichenen Faust treffen sollte, ungeschwächtaus der
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Wahlschlacht zurück; hatte, amTag von Canossa, zu alter gar neue

Macht noch geworben. Den Geärgerten bot die Niederlage der

Sozialdemokratie eine Trostmöglichkeit.Um Victoria schießenzu

können,thaten sie,als sei derFrontalangriff gegen die Rothen ge-

richtet und das schwarze Corps nur so nebenbeibekämpftworden.
Die Unwahrhaftigkeit dieses Gethues ist längst erwiesen. Längst
aber auch erkannt worden, daß die des Trostes Vediirftigen die

Bedeutung derSozialistens chlappe überschätzthatten.Auch andere

Parteien haben so trübe Wahltage erlebt. Die Aationalliberalen

hatten im Kampf um das Septennat achtundneunzig Sitze erbeu-

tetz die nächsteWahlgab ihnen nur einundvierzig. Die Freisinni-
gen hatten 1884 vierundsechzig, 1887 nur noch zweiunddreißig,
1890 wieder vierundfechzig Mandate.Die Sozialdemokratieselbst
verlor 1887 von vierundzwanzig Sitzen dreizehn und kam drei

Jahre danach auf fünfunddreißig.Sie war in dem 1907 gewähl-
ten Reichstag vom ersten Tag an noch immer stärkerals je unter

dem alten Kaiser und Bismarck und durfte, noch ehe die Nach-
wahlenihr den Muth mählichhoben, hoffen, die Scharte bald aus-

zuwetzen. Doch der Taumelrausch des Gesindes entnüchterteda-

mals auch den Kanzler. Sonst hätte er sich(wenns irgend ging,
noch vor der Stichwahl, an der die Sozialdemokraten in neunzig
Kreisen betheiligt waren) mit dem Centrum verständigt.Thuters

nicht, sagte ich im Februar 1907, »dann thuns, geräuschlos,
versteht sich, die agrarischen Parteien. Und früh oder spät muß
ers doch thun. Mit einer von denHerren Normann, Vassermann,

Liebermann, Raumann, Haußmann geleiteten Mehrheit ist kein

Staat zumachen; kaum einerwichtigenFrage der Wirthschaft, des

Rechtes, der Finanzpolitik befriedigende Antwort zu finden. Li-

beraler wird derReichstag nicht (für die politischenForderungen
des Liberalismus stimmten ja auch die Sozialdemokraten); eher
noch konservativer. Und brauchbare Arbeit ist von ihm nicht zu

erwarten, wenn das Centrum, statt wieder auf seinen alten Platz
vorzurücken,zäh im Schmollwinkel bleibt. Eine ,unberechenbare
Partei« hats Fürst Bülow genannt. Vismarck war anderer Mei-

nung. Am dritten Dezember 1884 sagte er: ,Die Centrumspartei
hat Vieles an sich,was mich, im Vergleich mit anderenParteien,
in hohem Grade anzieht und besticht. Sie hat eine sehr strenge
Disziplin. Viele ihrer Grundsätzesind mir sympathisch und ich
theile sie. Man kann mit ihr rechnen.«Auchheute noch ; wenn man
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sichnicht als den Schwächeren erweist. Kann und muß mit ihr
rechnen. Wer sie ernstlich bekämpfenwill, hat auf ein Menschen-
alter hinaus zuthunund darf nichtvon Tiraden den Sieg erhoffen.
Daß sichs mit ihr leben läßt, hat Fürst Vülow erfahren. Er wird

auch jetzteinen modus vivendi finden odernichtlangemehr Kanzler
sein-«Zu spät hat ers eingesehen ; im Februar 1907 und im No-

vember 1908 die Gelegenheit zu einerVersöhnung unter dem Po-
larstern der salus publica versäumt.Und drum seufzend erlebt, wie

der Kalkkitt, auf dessenFestigkeit er gebaut hatte, beim ersten Ber-

such,denBlock tragfähigzu machen,in Quarkklümpchenzerbröckelte.

1910.

Nach der Vorschrift des vierundzwanzigsten Verfassungarti-
kels muß im Februar 1912 ein neuer Reichstag versammelt sein.
Schon jetzt hört man die um die Wahrung der Neichskraft Be-

sorgtenleis oder lautwimmerm »Wenn nichteiannder geschieht,
bekommen wir furchtbare Wahlen!« Jm Sinn Solcher, die eine

stattliche Mehrung sozialdemokratischerMandate derUebelgröß-
tes dünkt, furchtbare: wahrscheinlich. Stimmen hat die Sozial-
demokratie 1907 gewonnen (eine Viertelmillion); Mandate hat
sie (sechsunddreisz»igvon neunundsiebenzig) verloren, weil Konser-
vative und Liberale in unaufrichtiger Gemeinschaftgegen sie foch-
ten, Bauer und Händler den selben Namen auf den Stimmzettel
schrieben und die in derWilhelmstraßewillkommenenWerberfür
den Wahlkampf mehr Geld zu freier Verfügung hatten, als im

LaufderReichsgeschichte je für so löblichenZweckgespendetward.
Diesmal wirds anders aussehen. Hitzige Fehde zwischen Kon-

servativen und Liberalen (milden und wilden). Das Centrum in

der bequemsten Lage, die sich erdenken läßt. Wenn es das nach
der Borromaeus-Encyklika gegen denPapst und die Katholiken-
kircheGedruckte morgen für seine Wahlaufruse verwerthet, ent-

schlüpftihm nicht eine der Stimmen, die es vomletzten Fang heim-
gebracht hat. Vor seinen ruhigen Leuten kanns mit dem Beweis

paradiren,daß es »positiv«gearbeitet, auf jedem gangbarenWeg
den Regirenden vorwärts geholfen hat; den Unzufriedenen, un-

ter dem Druck der neuen Reichssteuern Stöhnenden unbedingte
Sparsamkeit versprechenund die der Finanzreform nachgrollen--
den Bayern, die rebellisch zu werden drohten, mit dem Satz säus-
tigen: »Der Katholikenhaß,von dem wir Euch hier drei Dutzend
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Proben vorlegen, hat uns die Taktik aufgezwungen, deren Folge
Euch mißfällt; doch wir wissen, daßJhr lieber, Mann vor·Mann,

Euer Bier theurer bezahlen als Eurem Glauben schlimme Ge-

fahr heraufbeschwörenwollt.« Das Ziel des Centrums muß sein,
die Möglichkeit einer ihm feindlichen Mehrheit zu hindern ; und

nach der unklugenhetze, von der sichs seit dem vorigen Sommer

umheult hört, wird es auf der linken Seite des Hohen Hauses
hundert Sozialdemokraten aus froherem Auge sehen als hun-
dert Liberale. Die aber sind, bis tief in die Reihen der Wasser-

männischen, entschlossen, einem Konservativen, Agrarier, Cen-

trumsmann einen Sozialdemokraten vorzuziehen. Konnten die

Nothen bessere Ernteaussicht erhoffen? Grund zu neuer Stärk-

ung ihres Stolzes haben sie nicht. Centrum und Liberalismus

sind bereit, sie zuhöherer Kopfzahl kommen zu lassen, weil Beide

sie für ungefährlich halten: ihnen weder denWillennoch die Kraft

zur Neichsumwälzung zutrauen. Jn der Stunde, die in der So-

zialdemokratie eine nahe Gefährdung des Vesitzrechtszustandes
erkennen lehrte, wäre die Solidaritätaller bürgerlichenInteressen
gesichert. Jetzt? Denktman, hÜbenund drüben : »Die rothen Män-
ner schaden ja nicht ; ihre Kritik istostnützlich,dem Glauben an Dik-

tatur des Proletariates, Expropriation der Expropriateure und

ähnlichemarxische Evangelien sind sie längst entwachsen und die

Plätze, auf denen siesitzen,sind gefährlicherenGegnern abgejagt.
«

Jetzt ist, rechts, in der Mitte und links, jedem nicht ganz blöden

Auge derKalkuldurchsichtig HerrvonHeydebranddenkt: »Wenn
wir jetztnichtfestauf dem altenVoden unsererVäter stehen, gleiten
wir in denAbgrund. Modernisirung: dann müssenwirdieMacht
und die Staatsstellen mitAnderen theilen; dann nähern wir uns

einerVolksherrschaft,gegen deren bloßeVorstellungunserEmpfin-
den sichbäumt. Der Tapfere wehrt sich,solange ers irgend vermag.

Vleiben wir unverändert, dann verlieren wir im Osten vielleicht

zwanzig Sitze, am Ende gar dreißig,und können uns nicht in den

Westen vorwagen, wo,im Stammland der nach ZollschutzundAr-

beiterzähmung langenden Großindustrie,seit der Berwilderung
der Nationalliberalens onst wohl Ersatz östlicherVerluste zu finden
wäre. Kommen, im schlimmstenFall, Dreißig meiner Leute in den

Reichstag zurück.Alles schon dagewesen. Anno 1874 hatten wir

einundzwanzig Mann im Hohen Häuschen: und waren bald da-

nach wieder obenauf. Was istheute zu fürchten?NeunzigSozial-
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demokraten, die Lärm machen, für Heer und Flotte keinMarkstück
bewilligen und die mit ihnen um die Massengunst konkurrirende

Nachbarschaft in uns anftere Lebensart zwingen: und Negirenden,
Fabrikanten, Couponschneidern wird angst und Alle sind selig,
wenn wir die verfahrene Karte aus dem Sumpf ziehen. Dann ist
wenigstens wieder mal offenbar geworden, wohin der demokra-

tischen Forderungen Nachgiebige rutscht. Nothe Wahlen sind für
.den. Augenblick unangenehm; verheißenuns aber die Rückkehr in

ungeschmälerte,auf lange Frist gesicherte Macht« Freiherr von

Hertling: »Als vom Grimm des EvangelischenBundes bedrängte
Katholikenpartei müssenwir dafür sorgen, daß ohne uns, gegen

uns eine Mehrheit nicht möglich wird. Die Liberalen schimpfen
uns Tag vor Tag. Jhnen können die Konservativen, derenWäh-
lerfast sämmtlichliberale Zeitungen lesenlund da, meist von Juden
und Judengenossen, zu lutherischer Wuth gegen uns aufgestachelt
werden, sich eines Morgens wieder verbünden; den Sozialde-
mokraten niemals. Die müssen uns deshalb links lieber sein. Je
lauter sie lärmen, desto schneller tagt die Erkenntniß, daß die

Vertiefung der die Christenbekenntnisse trennenden Kluftnur den

Feinden des Staates und derGesellschaftnützt«Die Vassermann,

sWiemer und die Herzoge noch kleinerer suchtelndenVölkerschaft:
»Wenn das Wachsthum der Sozialdemokratie die Berbündeten

Regirungen eingeschüchtertund sie fühlen gelehrt hat, was die

Nation fordert, werden sie von ihrem Weg in die Finsterniß um-

kehren und uns, als die Führer ins Helle, ehrfürchtigumwerben.

Drum müssenwir stets über Dunkelmannstyrannis und Reaktion

zetern, so laut es die Lunge vermag, und uns nicht ärgern, wenn

das Centrum bei jeder Stichwahl uns Hilfe versagt und die Brand-

rothen auf unsere Plätze vorbringen. Wir möchten mitregiren.
Das wird erst möglich,wenn unser Nothwehrruf gegen Junker
undeasfendenNothenSchreckenwiederins Land gescheuchthat.«
Ueberall sieht das wacheAuge schon jetztdie Vorbereitung solcher
Parteistrategie. Daß sie der Fraktion, der 1907 ein Drittel aller

giltigen Stimmen zufiel, zu der ihr von Wahlrechtes wegen ge-

bührenden Stärke helfen kann, ist noch kein Unglück. Daß sie ihr,
unter eineriso unpopulären, so wurzellosen Negirung, wie das

Reich sie nie hatte, dazu helfen wird, ist schon heute gewiß.
Wir sind in den Anfängen einer Revolution. Die Meisten

spiircns noch nicht; trotzdem dieWandlung inTonartund Tempo
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der öffentlichhörbarenHaderrede sie belehren und warnen könnte.

Doch dieMehrheit hat denVeginn einer Nevolution niemals ge-

merkt; und kaum je hat ein Historiograph ihn bei der Rückschau
richtig datirt. Was die Geschichtschreibung Revolution nennt,
war fast immer nur die letzte, heftigste Krampfzuckung Die Zer-
setzung alter Macht, die Bildung neuen Vesitzrechtes war dann

unter der demOberflächenblicksichtbaren Erdhülle schon vollzogen
und wurde von der im Innersten aufgewühlten, von den Wehen
geschwächtenund drum nur zu roher Gewaltthat noch, nicht mehr
zu ruhiger KraftleistungsähigenVolkheit mit wildem Gestus und

Mordbrennerungestüm nun statuirt. Karl Stuart und Ludwig
Capetdünkten sichauf ihrem Thronnoch unnahbar, als unter dem
in Purpur gekleidetenGebälk die Pfosten längstmorsch geworden
waren. Revolution mußmans nennen, wenn eine über das organi-
scherEntwickelung morgen Erreichbare hinauslangende Massen-
sorderung sichhastig durchzusehen trachtet ; ob sies gewaltsam ver-

sucht, ob mit den vom Gesetz erlaubten Mitteln und, wenn diese
Mittel unwirksam geblieben sind, das Trachten, entmuthigt, auf-
giebt: Das hängt von dem Maß der Widerstandskrast und der

Klugheit ab, die ihr·begegnen.Deutschlands Volk fühlt, daß seine
staatlichenEinrichtungen heute seinem politischen Vedürfniß nicht
mehr genügen ; daßmanche Klassenprivilegien, fast alle Vorrechte
der Beamtenschaft, die Staatskirche, daßRechtspslege,Schuldrill,
Verwaltung unhaltbar geworden sind. Und möchte,da die be-

scheidenvorgetragenenWÜnscheallzu lange unerfülltblieben,nun,
Über das für die nächsteStunde Nothwendige weit hinaus, bis

an das Ziel völligerDemokratisirungvorstürmen.Gegen solchen
Sturmdrang, der sichim Leben aller westeuropäischenVölker auf
einer bestimmten Lebensstufe eingestellt hat,wäre nicht viel zusa-
gen, wenn er aus dem Schoß des nationalen Willens käme und

dem Reich der Deutschen unschädlichbleiben könnte. Der Ge-

wissenhafte darf aber nichtverkennen, daß die Masse der deutschen
Schollenbauer, Unternehmer, Beamten, Handwerker, Techniker,
Händler,Rentner diese völligeDemokratisirung garnichtwill; daß
siedervonEnttäuschunginZorn getriebenen,nochim heißestenZorn
aber nach Autorität sehnsüchtigenSchaar nur so lange als das zum

Recht auf nationale Selbstachtung Unentbehrliche angepriesen
ward, bis der Wahn erwuchs, ohne diese Errungenschaftaus dem

,,Komfort derNeuzeit« könne ein seines Werthes bewußtesVolk
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nicht länger leben. Das deutscheVolkmußesdennochlernen. Muß
einen Theil des aus ihm lastendenDruckes weiterdulden und sich
Zuchtdauer und Kraftzuwachs mindestens noch aufeinMenschen-
alter sichern·Darf die harten Kanten und starren Spitzen seines
Staatsgewandes nicht glättenund stumpfen. Demokratisirungbe-
wirktSchwächung der Stoßkraft.Wir dürften sie, als einUnver-

meidliches, hinnehmen, wennuns beschiedenwäre, in Frieden und

Fröhlichkeit eines ,,Kulturvolkes« fortzuleben, das sich seiner
Verfeinerung freut und mit Wehr und Waffe nichts mehr zu er-

kämpfen hat. Anders fiel dem Deutschen das Los. Die Mächte,
denen er die Reichsmöglichkeitund die Wirthschaftmacht abge-
rungen hat, Dänemark und Oesterreich, Polen-—-und Welfenthum,
Frankreich und England, sind nicht tot und nicht schwach wie,
zum Beispiel, die kleinen Fürsten und Völker, die für die Ein-

heit Italiens bluten mußten: sind lebendig und stark und haben
das ihnen Angethane auch imFeiertagsjubel niemals vergessen.
Jn moderner Zeit ist kein Reich so wie das Deutsche entstanden ;

hat keins so auf Kosten der lange vor ihm geborenen den Macht-»
kreis geweitet. Seitdem nistet über Europa das Empfinden, das

einst in den Satz gefaßtwurde: »Eine Großmachtzu viel!« Kann

von den alten keine mehr, in West und Ost, des Daseins recht
froh werden. Dem Deutschen ist Kampf beschieden.Richt um das

Recht auf Reichsdehnung nur: um den erworbenen Vesitzstand
wird er zu kämpfenhaben, sobald die von itheberflügelten ihn
schwächerglauben oder von Entkräftungnoch festerverbündet und

zur Wahl des letzten Mittels gezwungen werden« Vegreift Jhr
nun,weshalb wir das Wesentliche des altenPreußenstaates, der

des Reiches Schwertschneide ist, seine straffe Zucht, seinen rauh-
borstigen Menschenschlag noch erhalten müssen? Welchem Zweck
das Mühen dient, auch hinter der Mainlinie die nützlicheSonder-

art preußischenWesens in Geltung zu halten und die Entzü-
gelung der mit schnellerem Pulsschlag athmendenBölker zu ver-

hüten? Daß wir nicht so ungebunden, so civilisirt und in Selbst-
herrlichkeit verzärtelt sind wie der Franzos, der Vrite selbst, der

für die Fügsamkeit vor Veamtengeheiß, für den Zwang allge-
meiner Wehrpflicht nicht mehr zu zäumen wäre, ist unsere Stärke.
Daß die beginnende Revolutionsie, die vonunbarmherzigerRoth-
wendigkeit geforderte Schlagkraft, zumindern droht, macht sie zur

Reichsgefahr. Wie ist sie zu hemmen? Und: ist sies noch heute?
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Der Reichskanzler scheint von einem Personalwechsel Ret-

tung zu hoffen. Dreipreußis cheMinisterund zwei Staatssekretäre

sind von ihren Thrönchengeklettert. Nach dem Platzwechsel war

nur ein Verlust zu buchen: Freiherr von Nheinbaben. Mit allcn

Wesensmängeln ein Mann ; als Ressortleiter klug und umsichtig
und am Tisch der fleißigenExcellenzen, die nie über ein Unter-

staatssekretariat hinauskommen durften, der einzige Staatsmi-

nister. Ein seltsames Gemisch aus Vasalten der Tertiärzeit und

viel jüngerer Eruptivmasse. Der Vewunderer amerikanischer Jn-

dustriekultur möchteden Sozialdemokraten die Ehrenrechte aber-—-

kennen und wird grob, wenn ein Bankdirektor ihm vorwirft, er

betreibe sein Eisenbahngeschäftnicht als Kaufmann, sondern als

Beamter; der Protektor der Rheinischen Goethefestspiele weiß
nicht, daß einmitdem Titeldesgoethischen ,,altenHexenmeisters«
Bezeichnetergeehrt, nichtgeschimpftwerdensoll. Ob derFünfundss

fünfzigjährige sichwirklich in die Ruhe des koblenzer Oberpräsi-
diums sehnt, das Nennen nach höherem Rang aufgegeben hat
oder nur geht, um als Ministerpräsident und Kanzler möglichzu

"werden? Vielleichthaterhinter dem brüskenAngriffdes Herrnvon
Gwinner einen aus höhererNegion stammendenGroll gewittert,
dessenGesichtskreis ersich entziehenwollte, und, als nüchternGe-

scheiter, selbst sichgesagt: »Heutebist Du dem Gassengeschrei der

Mann schwärzestesrReaktion ; also zur Nachfolge Theobaldi noch
nicht geeignet.

«

JmNheinland kann er er den Junkerruf abftreifen,
im Verkehr mitGroßindustriellen sichliberal zeigen und, während
er die Provinz als ein Verwalter Von ungemeinem Talent betrent,
sichsachtinsinternationaleReichsgeschäfteinfühleantdannNoth
am Mann, so ruft die Erinnerung einen Gerüsteten. »Richtig!
Der war furchtlos, ein wirksam Redender und in der Behandlung
öffentlichmeinenderGentlemen beinahe bülowischgewandtSeine

letzteBravourleistung gab uns die erhöhteKrondotation Den kön-

nen wir brauchen«Um seinemWiinschen ein Ziel zu zeigen,wurde
das Oberpräsidium der Nheinprovinz freigemacht; um dem Ver-

dachtauszubiegen,der ErsteDirektorderDeutschenVank habeihn,
als derMandatarunsichtbarerMächte,gestürzt,wurde zu seinem
NachfolgerdermagdeburgerOberbürgermeisteanLentzeernannt,

der,alsFinanzberichterstatterdesHerrenhauses,demvonGwinner
überrumpelten Minister dreimal beigesprungen war und, unter

dem Beifall der Preußenpeers,denBankdirektorwie einenSchiiler
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gerüffelthatte. (Alles recht nettund still arrangirt.) Ein Unbekann-

ter; dessenThaten,wie die derHerren vonDallwitz und vonSchorle-
mer, ohne Ungeduld abzuwarten sind. Finanzminister: da genügt
kein Schaumschlag ; muszEinerwas können. Sonst?Dastreiherr
von Schoen endlich gehenmüsse,wußteJeder ; daß ihm Nadolins

Erbe zugesagt sei, war vor einem Jahr hier erzähltworden. Jn
Paris wird ihn,denalsMünstersNachtischprestidigitateurundals

Verfasser des zur Wahrung französischergegen deutsche Rechts-
ansprüche veröffentlichtenWeißbuches gleich Beliebten, unge-

trübte Heiterkeit empfangen ; und er wird da genau so viel leisten,
wie er in Petersburg und in Berlin geleistet hat. Vielleicht die

noch zögerndenFranzosen zurAusführung des Planes ermuthi-

gen,Abd ulAziz vjaAlgerien wiederins Scherifenreich zu schmug-
geln, als Sultan ausrufen zu lassen und so die Annexion Ma-

rokkos vorzubereiten. Ganz so schädlichwie in Berlin kann der

Mann, wennHerr vonKiderlen ihm die Marschroute vorschreibt,.

selbst auf diesem schwierigen Posten nicht werden. DenPersonal-

wechsel darf kein Gerechter bemängeln ; beiderAuswahlderneuen
Männer hat sachliches sichdempersönlicheanteressepfiffiger ge-—
sellt, als dem Wahlreformator Preußens zuzutrauen war. Nur:

dieserWechsel derMannschaft hebt uns noch nicht aus derNoth
Um das Reich und Preußen aus dem widrigen Glaubens-

streit, der gefährlichenUrtheilswirrniß, die der erste Mond des

Jahres 1907 gebar, ins Sichere zu lotsen,istAnderes nöthig.Fürs
Erste: der von zäherKlugheitüberwachteVersuch, die dreiGruP-

Pen der aus die Wahrung der Staatsmacht Angewiesenen zum

Verzicht auf die albernen, in bald vierjährigemGebrauch abge-
nütztenSchlagwörter zu bringen.NichtüberReaktionhaben wir zu

klagen, sondern über die Unfähigkeitzur Aktion. Nicht zu schmä-

hen, zu ächtenist das Centrum (ohne dessen Hilfe Richters Leute

längst eingesargt wären), sondern an übermächtigerJngerenz zu

hindern. NichtunnatürlicherFrevel istseine Verbündung mit den

Konservativen (die in dieser Gemeinschaft unter Bismarck, noch
unter Vülow die wichtigsten Neichsgesetze gemacht haben); nur

eine nichtfürjede Nothwendigkeit uns ererTage ausreichende Jn-
teressenverknüpfungWirbrauchen, schon im Herbst, einenWahl-
frieden. Der kannnur gelingen, wenn vom Ziel her die Machtwinkt.
Die Liberalen sind noch immer hungrig. Wer sie sättigt,sie zu sich
ans Staatssteuer ruft, bannt die Gefahr deutscher Revolution.

J-
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- Beichte.
·

-.ieber Freund, Sie wollen mein Geheimniß kennen? So

HJ schmerzlich mir die Entschleierung ist: ich fühle selbst den

Drang, Jhnen mitzutheilen, was schon so lange an mir nagt.
Neun Jahre ists her, seit ich einem armen jungen Mann be-

gegnete, der als Zigeuner in einem schmutzigen, von leichtfertigen
Mädchen sder niediersten Sorte bewohnt-en Hötel garni lebte. Der

Anblick seines Unglücks weckte mein Mitleid. Mit dem Aufgebot
aller Kräfte meines Herzens, Willens und Verstandes strebte ich,
ihn aus der infamen Umgebung zu reißen, in der er verkommen

mußte. Jch hatte in ihm einen schalkhaften, phantasiereichen Witz,
eine ganz ungewöhnliche Gabe der Aneignung, ein gesch.meidiges,
ausgesprochen künstlerischesTemperament entdeckt. Jch flößte ihm
Arbeitlust und den Ehrgeiz, seinen Namen bekannt zu machen, ein

und brachte ihn dahin, dasz er nicht nur nach würdiger Haltung
und reinen Laken trachtete, sondern auch bemüht war, seiner Seele

schmutzige Gedanken fernzuhalten.
Ein halbes Jahr lang wurde ich wie ein höheres Wesen an-

gebetet. Dann folgte hartnäckige Nachstellung, ein unablässiges
und immer heftigeres Schmachten nach meinem Besitz. Eines

Tages gab ich mich ihm. Jch glaube, daß er mich ein Jahr lang
leidenschaftlich geliebt hat. Jch glaubte es ; denn ein Jahr lang
war er bemüht, nichts Gemeines oder Schimutziges zu sagen, aus

Angst, mir widrig zu· werden, noch gar Verächtliches zu thun, aus

Furcht, mich zu verlieren. Gemeinsam lachten und lebten, arbei-

teten und genossen wir; lebten in vollkommener Eintracht der

Herzen und Hirne.
Da bekam ich eines Tages, durch seine Schuld, eine Unter-

leibsentzündung und war dem Tode nah. Er benutzte die Frist
dieser von ihm verursachten Krankheit, um sich (ich citire seine
eigenen Worte) ,,verführen zu lassen«. Von der Frau seines besten
Freundes Kaum wars geschehen, als er kam, mir Alles gestand
und hinzufügte, dieses Weib sei ihm widerwärtig, sei eine laster-
hafte, dumme und lüderliche Vürgersfrau, deren Sinnlichkeit ihn
im Grunde anekle. Natürlich verzieh ich ihm nach diesem Geständ-
niß",das mir aufrichtig vorkam. Jch fand sogar eine Entschuldi-
gung; wie sollte ein junger Mann, dessen Geliebte krank ist, Kraft
zu ernstem Widerstand finden?

Einige Monate vergingen. Nie erwähnte ich mit einer Silbe

diese Frau, erlaubte mir nie die kleinste Anspielung auf sie oder

das Geschehene. Jhn daran zu mahnen, wäre ja unklug gewesen.
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Ich glaubte an ihn; und niemals war die Gluth seiner Liebe mir

so heiß erschienen.
Wir schrieben gemeinsam Allerlei ; ich stellte ihn meinem Ver-

leger und ein paar einflußreichenKritikern vor. Er schrieb dann

ein Theaterstück,das gut aufgenommen wurde.

Am Tag nach der ersten Ausführung kam er zu mir und sagte:
»Meine Freunde begreifen nicht, daß ich Dich alle Tage besuche
und mit Dir zusammen arbeite. Das sieht aus, als wäre ich Dir

verpflichtet. Jn dieser Annahme liegt ein kränkender Verdacht,
der mir höchstpeinlich ist. Verstehst Du ?«

»Ich verstehe, daß Du jetzt, wo Du Erfolg hast und bekannt

zu werden anfängst, die Leiter wegstoßenwillst, auf der Du in die

Höhe gestiegen bis .«

»Ich will nicht für einen Mann gelten,dervoneiner Frau lebt.«

»Wenn Du diese Skrupel vor zwei Jahren gehabt hättest,
würde ich sie verstanden haben. Jetzt, wo das Theater für die

nächsten elf Abende ausverkauft ist, Du also täglich fünfhundert
Francs einnimmst, wird Keiner behaupten, Du lebtest von meinem

Geld. Das ist recht unwahrscheinlich Sag mir also lieber rund

heraus, daß Du mich nicht mehr liebst. Sei doch ehrlich! Jch ver-

stehe ja Alles; und vor einem Versuch, Dankbarkeit zu erzwingen,
bist Du bei mir ganz sicher.«

Jn leidenschaftlichsem Ernst schwor er mir, daß er mich nie so
heiß geliebt habe wie gerade jetzt. Er wisse genau, daß er mir

Alles schulde; nicht eine lästige Bürde sei ihm die Dankbarkeit,

sonder-in sein höchstesGlück.

Trotz dem Versuch, sich von mir zu lösen, glaubte ich ihm;
weil mein eigenes starkes Gefühl nach diesem Glauben lechzte

Ein paarTage lang kam er wie gewöhnlich. Dann schickte er

mir einen Brief, in dem stand, er sei ein Elender, habe mich be-

logen, müsse nun aber die Wahrheit sagen. Welche Wahrheit?
Er könne die Frau seines Freundes, die ihm drohe, sich umzu-

bringen, wenn er weiter mit mir verkehre, nicht verlassen ; den Tod

dieses armen jungen Weibes, dieser lieblichen Vlondine, dürfe er

sich nicht aufs Gewissen laden.- Sie wolle sich von ihrem Mann

scheiden lassen, um ihn zu heirathen, und habe ein Vermögen von

fünfhunderttausend Francs Die bringe sie ihm als Mitgift. Jch
möge selbst entscheiden, wie er handeln solle.

Meine Antwort war kurz ; sie lautete: »Heirathe!«
Drei Monate vergingen; drei schrecklicheMonate, die einem

Todeskampf glichen. Er schwieg. Dieses grausame Schweigen

unterbrach»manch-malein Brief, der mir sagte: »Im Grund meines

2
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Herzens liebe ich nur Dich. Sie ist mir widerlich. Aber sie läßt

sich scheiden, um mein Weib zu werden. Das ist Deine Schuld.
Du hast mich begehrenswerth gemacht. Nie werde ich mir ein-

k-ilden, daß ich in der Zeit, wo mein Frühstückein Krug Bier und

mein Niittagmahl ein Absinth war, ihre Liebe erworben hätte.
Meine ausgetretenen, sohlenlosen Stiefel hätten sie abgeschreckt.
Jetzt verdiene ich Geld, jetzt wasche ich mich (so, buthstäblich,schrieb
er). So ist das Leben. Die Liebe kommt nicht zu Wort. Die Ver-

nunft zwingt mich, diese Frau über mich schalten zu lassen.«

Jm März wurde mein Sohn ernstlich krank. Jch mußte mit

ihm nach Arcachon reisen. Sie können sich denken, in welcher Ge-

müthsverfassung ich Paris verließ.
Als ich zurückkam, war ich von Kummer, Aufregung und

Anstrengung so erschöpft, daß ich gleich nach meiner Ankunft ins

Bett kriechen mußte. Am nächsten Tag erhielt ich vom Polizeiprä-

fekten die Aufforderung, so bald wie möglich in sein Vureau zu

kommen. Da ich ein Stubenmädichen wegen Diebstahls entlassen

hatte, überraschte mich dieses Schreiben nicht. Jchs fuhr nach der

Präfektur und glaubte, ich solle als anzeigende und geschädigte

Partei vernommen werden.

Ein wahres Glück, daß ich vor einem feingebildeten Niann

stand, der von mir wußte, sich nach mir erkundigt und Manches
von mir gelesen hatte. Er war nicht nur höflich, sondern zeigte«
mir menschliche Theilnahme. Ein Glück. Denn . . . Wissen Sie,

weshalb ich ins Polizeibureau vorgeladen war ? Wegen einer An-

zeige des Mannes, den ich liebte. Er hatte eine Klage gegen mich
eingebracht. Jch erstarrte und fiel ohnmächtig um, als mirs gesagt
wurde. Es währte volle zwei Stunden, bis ich wieder zum Be-

wußtseinkam. Man hatte einen Arzt rufen müssen. Der fürchtete
ein Weilchen, ich werde nie mehr aus dieser Ohnmacht erwachen.

Als es dann doch geschehen war, fragte ich, welchen Ver-

gehens ich in der Anzeige bezichtigt sei.
»Der Herr beschuldigt Sie, ihm anonyme Briefe, allerdings

verschlossene, doch beleidigenden Inhalts, geschickt zu haben.«

»Ich? Aber warum? Jn welch-er Absicht? Jch fürchte mich
nicht vor ihm. Wenn ich mich gedrängt fühlen würde, ihn zu be-

schimpfen, würde ich es offen thun. Aber ich habe kein Verlangen,
ihm Grobheiten zu sagen. Er ist frei. Jch habe ihm seine Frei-
heit zurückgegeben; er kann damit thun, was er für gut hält. Jch
habe hier übrigens seinen letzten Brief bei mir, worin er mich eine

Heilige und Märtyrerin nennt und sagt, ich hätte mir selbst das

Herz aus dem Leibe gerissen, um ihn glücklichzu machen.«
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Der Präfekt las den Brief. Er hob die Achseln und sagte-
,,Ein gemeiner Wicht. Ich werde erforschen, weshalb er Ihnen
diese plumpe Beleidigung angethan hat; was ihn dazu bewog.
Sie können, wenn Sie wollen, ihn gerichtlich wegen Verleumdung

belangen. Aber ich rathe Ihnen, es nicht zu thun. Bedenken Sie

den Skandal, den ein Proz-eß bewirken würde. Kommen Sie in ein

paar Tagen wieder zu mir: und ich wserde Ihnen sagen, welchen

Hintergedanken der Ehrenmann gehabt hat. Doch unterzeichnen
Sie erst diesen Protest. Der Herr soll ihn lesen und mir beschämt

gestehen, daß ler wider besseres Wissen eine Frau Ihres Nanges

verdiächtigt hat.«

Ich kam wieder; schleppte mich die Treppen zum Bureau

hinauf. Wissen Sie, warum der Mann, den ich geliebt und ver-

göttert, den ich dem Alkoholismus, dem Leben unter Prostituirten

entrissen, den ich zum Schriftsteller gemacht, zum bewunderten

Dichter erzogen hatte, wissen Sie, warum er diesen feigen Streich
gegen mich führte? Um der Frau seines Freundes, mit der er

sich nun verheirathen sollte, zu beweisen, daß er keine Beziehung
mehr zu mir habe.

Und er heirathete sie. Er ließ dem Ehemann von Detektives

nachspüren, Beweise für seine Untreue vorbereiten, ihn im Arm

einer anderen Frau überraschen. Nun war eine der Frau günstige
Scheidung möglich. Sie, seit zwei Jahren die Geliebte des Haus-

freundes, wurde von Gesetzes Gnaden die legitime Ehesrau: und

der arme Teufel von Ehemann mußte die Zeche zahlen-
Sie glauben wohl, damit sei die Sache aus gewesen? Nein!

Er hatte ein Schauspiel geschrieben, das zur Ausführung an-

genommen wurde, und da er sehr abergläubig war, sagte er sich:
»Meine Niedertracht wird mir Unglück bringen. Ich muß mich
mit Anne Marie aussöhnen ; sonst fällt mein Stück durch.« Als er

glücklichverhieirathet war, setzte er Himmel und Hölle in Bewegung,
um sich mit mir zu versöhnen. Von der Hochzeitreise schrieb er mir:

»Ich denke nur an Dich-.Dich wiedersehen ! Dich wiederhaben ! Deine

Ohren, Deine Zähne, Deinen Mund! Ich fiebere, wenn ich nur

an sie denke. Ich will all Das wieder haben. Ich habe ein Recht
darauf. Das Alles ist mein. Trotz dem Geschehenen hast Du nicht
das Recht, mich Deiner Person zu berauben. Ich werde Dich
wieder erobern. Ich weiß den Weg. Ich will nur Deinetwegen
berühmt werden. Was kümmern mich alle Anderen? Ich bin

Deines Talentes und Deiner Liebe Kind. Werde ich berühmt,
dann wirst Du erst merken, was ich Dir zu sein vermag. Mehr
als Geliebter;"mehr als Sohn. Aber vergieb mir! Bergieb mir!

.

2«
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Nimm mich wieder in Gnaden auf! Wärme mich an Deinem festen,
in Liebe zitternden Busen! Sei groß in Deiner Barmherzigkeit,
wie Du in der Entsagung groß gewesen bist!« Und so weiter.

Wir sahen uns wieder. Aber er zeigte sich so brutal, so grob,
so unrein, daß ich mich- ihm nicht wieder geben wollte. Er sprach
nur von meinem Körper zu mir. Nein: auch noch von seinem Geld;
von seinen Möbeln, von der Einrichtung seines Hauses. Er ent-

puppte sich als einen sunausstehlichien Parvenu ; der Dichter, den ich
geliebt hatte und leider noch liebte, konnte nur noch lüsterne Worte

stammeln oder von Kapitalanlage und Kurfen sprechen.
Jch weiß, daß ich mit diesem Geständniß Jhr Mitleid, aber

auch Jhren Abscheu geweckt habe. Und Jhr Abscheu wird wachsen.
Diese Zusammenkunft, die mich so furchtbar enttäuschte, heilte mich
noch nicht. Jch fand irgendeine Entschuldigung; ich sah ihn ein

zweites Mal wieder. Und weil ich, und wärs auch nur für eine

einzige Stunde, das Glück ferner Tage noch einmal genießen
wollte, war ich feig und willigte ein, mich ihm hinzugeben. Das

klingt noch wahnwitziger, wenn ich, der Wahrheit gemäß, hinzu-
füge, daß es nicht meine Sinne waren, die mich an diesen Mann

fesselten. Seine Umarmung hatte mich nie beseligt ; nur seine Nähe
mich immer beglückt. Aber ich konnte nicht anders. Mußte mich
seinem Wunsch gewähren.

Und dann! Nachher! Nicht nur unverzeihlicher Schwäche
fand ich mich schuldig; ich verachtete mich wie ein albernes Ding,
das sich ohne Rausch weggeworfen hat.

Er sprach: »Nun, da ich Dich wieder in meiner Gewalt ge-

habt habse, ist mir nicht mehr bang. Niein Dsrama wird gefallen.
Lebe wohl! Jch möchtemich Deinetwegen nicht häuslichienSzenen
aussetzen. Meine Frau läßt mir nachspioniren, und sähe ich-Dich
wieder, so wäre zu Haus der Teufel los. Deshalb: A.dieu!«

Er ging. Sein Stück fand den erhofften großen Erfolg. Er

hatte meine Lebensgeschichte dazu benutzt, sie freilich für seine
Zwecke ausgeputzt und geändert ; doch das Allerheiligste meines

Wesens, des liebenden, verliebten Weibes, ward auf der Bühne
enthüllt. Sie kennen das Stück ; es ist eine gute Arbeit und eine

schlechte Handlung.
Nun wissenSie Alles. Jch bin sehr unglücklichgewesen. Fünf

Jahre lang habe ich aus meiner Verzweiflung aufgebrüllt. War

im innersten Herzen von einer Liebe gemartert, deren ich mich
schämen mußte, wie Einer sich schämen muß, von einer eklen Ge-

schlechtskrankheit gepeinigt zu sein. Ich- gesundetse nich-t. Noch immer

liebte ich den Mann," den ich doch verachten mußte.
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Nun ist die Wunde vernarbt. Jch denke jetzt nur noch mit

einer Art von Schrecken an ihn, wie an ein bösartiges Geschöpf,
das mir Qualen bereitet hat und neue bereiten möchte.

Jch sah ihn manchmal im Theater und auf geselligen Festen
Er sagt zu Leuten, die mirs wiedersagen sollen, daß er mich liebe

und nie eine andere Frau lieben werde. Aber er liebt mich nicht
mehr; daß er vor meinem Blick erblaßt und sein Gesicht sich ver-

zerrt, ist leicht zu erklären: ich war sein Opfer ; und ein Vergnügen

ists gewiß nicht, Einen, den man gekreuzigt hat, leibhaftig wieder

vor sich zu sehen.
Er hat die Seele eines Levantiners oder einer Dirne. Aber

man unterhält sich zum Entzücken mit ihm und er faszinirt alle

Leute. Dabei lügt er wie ein hysterisches Weib ; ohne Grund: nur,

weils ihm eine Lust ist, zu lügen. Aengstlich ist er, trotz seiner
Körperkraft, und zittert vor allen erdenklichen Gefahren. Wer ihn
genau betrachtet, sieht die Niemme in ihm.

Jch habe ihn maßlos, zügellos geliebt; mich aber nie völlig
über sein Wesen getäuscht und ihn früh ganz durchschauen gelernt.

Kopenhagem Georg Brandes.

L-

Aus dem Nietzsche-Archiv
·
,« zm Februar dieses Jahres ist der erste Band der philologischen
f«

Schriften Nietzsches erschienen und zwei andere Bände sollten
bald folgen. Jch kann wohl sagen, daß ich noch wenig-e Bände mit

solchem frohen Gefühl der Sicherheit, daß Alles gut gemacht sei,
in die Welt gehen sah wie gerade diesen; denn ein wahrhaft aus-

gezeichneter Herausgeber, Professor Dr. Ernst Konstantin Holzer
in Ulm, hatte seit mehreren Jahren an diesen philologischen Schrif-
ten meines Bruders mit der größten Gewissenhaftigkeit gearbeitet
und mir so vie-l Erfreuliches daraus mitgetheilt, daß ich mit Sehn-
sucht dem Erscheinen der Bände entgegensah. Auch muß ich ge-

stehen, daß ich zu den philologischen Manuskripten meines Bru-

ders ein besonders zärtliches Berhältniß hatte, das Berhältniß des

Lebensretters zu Dem, den er gerettet hat, Als nämlich mein Bru-

der 1879 seinen Abschied von der Universität Basel nahm, weil er

sehr leidend war und in der nächsten Zeit zu erblinden glaubte,
hatte er die sämmtlichen von ihm geschriebenen Philologsischen
Hefte auf den Fußboden in eine Ecke des Zimmers geworfen und

die Weisung gegeben, sie zu verbrennen oder einstampfen zu

lassen. Das ging mir aber gegen alle Empfindung und ich erhob
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deshalb Einwände; es sei ja fast unmöglich, diese festgebundenen
Hefte, in die er sein-e Vorlesungen und Philologischen Aufzeich-
nungen einzutragen Pf-legte, zu verbrennen. »Mit den Deckeln

geht es natürlich nicht,«sagte mein Bruder, nahm ein Federmesser
und schnitt bei einem Heft die Fäden durch, die Deckel und Heft
verbanden. Zum Glück hatte er ein Heft ergriffen, in dem Etwas

stand, wovon er zuvor gesagt hatte, daß es aufbewahrt werden

solle. Da bat ich ihn, mir zu gestatten, das Ganz-e nochmals aus-

zusuchen, damit nichts Falssches verbrannt werde. Schließlitchfüber-

ließ er Alles, wie er sagte: »meiner Liebe und Klugheit«. Es

waren zwischen den philologischen auch nosch andere Manuskript-
hefte, die jetzt zum größten Theil den Jnhalt des neunten und

zehnten Bande-s der großen Giesammtausgabesn bilden und auch
von Holzer vortrefflich bearbeitet worden sind. Natürlich habe ich
keine Zeile vernichtet, sondern alles von meinem Bruder zur Ber-

nichtung Bestimmte sorgfältig eingepackt und von Basel nachzNaums
burg geschickt. Um den Bernichtungeifer meines Bruders zu ver-

stehen, muß man wissen, wie grenzenlos unangenehm es ihm war,
wenn Andere außer mir Einsicht in seine Manuskripte nahmen.

Diese von mir vom Feuertod geretteten philologischen Auf-
zeichnungen meines Bruders sollt-en nun nach der Meinung Hol-
zers viel interessanter sein, als man bisher angenommen hatte ;

der Jnhalt dser folgend-en Bände giebt davon eine deutlichere Bor-

stellung als der des ersten Bandes. Nicht, was Nietzsche für die

Philolo-gi-e, sondern was das Alterthum und die Alterthumswissen-
schaft für Nietzsche bedeutet hat, lehren uns diese Bände. Auch in

diesen Aufzeichnungen fand Holzer den jungen Nietzsche »mit all

seinen ungeheuren Hoffnungen, mit der mühsam verhaltenenGluth
des jungen Jdealisten«; und so wollte er ihn in einer zu den Philo-
logika gehörigen Brochure schildern. Jch schickteihm dazu meines

Bruders Briefe an Mutter und Schwester aus der leipziger Stu-

dentenzeit, um sie darin zu veröff·entlichen· Da sich damals der

Insel-Verlag weigerte, den Umfang der zwei Halbbånde über

fünfzig Bogen auszudehnen, konnt-en diese Briefe gut für Holzers
Zwecke ausgeschieden werden.

Und nun, nach all diesen schönenund beglückenden Hoffnun-
gen, die ich auf Holzer setzte, traf das Nietzsche-Archiv das Unglück,
daß erstarb, gerade als über den ersten Band der Philologika von

allen Seiten anerkennende Urtheile im Nietzsche-Archiv einliefen.
Holzer war schon vor einigen Jahren von einem ernsten Magen-
leiden geplagt, das aber von dem berühmten Professor Leube in

Würzburg als nicht bösartig bezeichnet wurde. Jn den letzten
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Jahren, wo er an den Philologika arbeitete, ging es ihm leidlich
und er behauptete, die Freude an dieser Arbeit habe ihn wieder

gesund gemacht. Nach dem letzten Weihnachten kam dann ein

Rückfall seines Leidens, von dem er sich aber erholt« zu haben
glaubte, denn er schrieb mir am zwanzigsten Februar, daß er

wieder im Garten spazir-e, im März zu seiner Erholung nach dem

sonnigen Italien reisen und sogleich nach der Rückkehr den zweiten
Band der Philologika zum Druck fertig machen wolle. Aber am

ersten März riß der Tod ihn aus all-en Plänen.

Professor solzer war ein Schüler Nohdes, und wenn auch
Nohde und Holzer (in Folge eines unliebsamen Vorganges) per-—-

sönlich nicht gut auf einander zu sprech-en waren, so hatt-e doch
Holz-er durch Rohde die strengste philologische Schulung erhalten
und bewährt-e sie in allen seinen wissenschaftlichen Arbeiten. Aber

nichts lag ihm fern-er als philologische Einseitigkeit. Er war eine

Künstler-natur und nach den verschiedensten Seiten hin von un-

gewöhnlicher Begabung, wie Alle, die jemals mit ihm befreundset
gewesen sind, konstatiren. So schreibt einer feiner Jugendfreunde,
Dr. Rudolf Krauß: »Sein-e Pielseitigkeit war geradezu verblüf-

fend. Der gründlich gebildete klassische Philologe und anregende,
von der Schablone abweichende Lehrer versenkte sich tief in philo-
sophische und anthropologische Probleme: Plato und Nietzsche
waren die Götter, denen er diente. Eine Weil-e beschäftigte er

sich mit Schädelmessungen und die beklagsenswerthe Perdrängung
der edleren Langschädlerrasssedurch die verhaßten Rundfchådler
war eins seiner Liieblingthemata Vielleicht überragte seine musi-

kalische Begabung alle übrigen Seit-en seines Wesens. Praktisch
und theoretisch gleich vorzüglich geschult, wäre er wahrscheinlich
für den auch von ihm ersehnten Posten eines Universitätprofessors

für Musikgeschichte und Musikästhetik der richtige Mann gewesen«
Man kann fich denken, daß ein-e solche, künstlerifchund wissen-

schaftlich reich gebildete Persönlichkeit sischbesonders gut dazu eig-
n-ete, die Werke Nietzsches herauszugeben, zumal Holzer Nietzsches
Schriften und deren Entstehung gründlicher kannte als die meisten
anderen Gelehrten. Er urtheilt deshalb immer aus dem Pollen

und nicht nur aus irgend-einem Winkel heraus, wiie Solche, die

von Nietzsche wenig oder nichts verstehen, gern thun. Dabei war

er dem Text meines Bruders gegenüber von Peinlicher Gewissen-
haftigkeit. Welchen hohen Werth Das für mich hatte, kann nur

Der begreifen, der weiß, wie ich unt-er meinen halbblinden Augen
leide. Jch muß mich in allen Datirunsgsen und Eitaten auf die Mit-

theilungen Anderer verlassen, wobei sich leicht ein Jrrthum ein-
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schleicht. Wenn ich mich aber an Holzer wandte, konnte ich sicher
sein, von höchsterGewissenhaftigkeit unterrichtet zu werden. Dtie

Art, wie Holzer mit dem Fortschreiten der Forschung, also nach
neuen Entzifferungen von Briefen und anderen Aktenstücken,
frühere Jrrthümer berichtigte, Schwankendes feststellte, Festgestell-
tes wieder schwankend machte, geschicktkombinirte (und zwar ohne
jede Rechthaberei), war geradezu biewundernswerth

Wie viele heitere Stunden haben Holzer und ich berichtigend
und verbessernd zusammen verlebt und wie vermochte er die klein-

-lichen Angriffe der Feinde des Archivs in das ergötzlichisteLicht zu

stellen! Besonders die wunderliche Annahme, daß die Ausgaben
der Nietzsche-Werke und Briefe von mir selbst gemacht seien. Es

sind im Laufe der letzten sechzehn Jahre (so lange besteht das Ar-

chiv) siebenundfünszig Bande der verschieden-enGesammtausgaben
und Einzeldrucke erschienen ; dazu kommen noch fünf Briefbände.
Jedes Wort der groß-enGesammtausgaben der Werke und Briefe
Nietzsches ist, wo der Urtext vorlag, von den Herausgebern ent-

ziffert und bei jedem neuen Druck genau verglichen worden, aber

niemals von mir, die mein-er schwachen Augen weg-en nie eine

Zeile des Textes für die Veröffentlichung vorbereiten oder Kor-

rekturen lesen konnte. Selbst die Taschenausgabe, deren Jnhalt ich
ausgewählt und zusammengestellt habe, gründet sich mit jedem
Wort auf den Text der von den Herausgebern vielfach revidirten

großen Gesammtausgaben. Auch alle Naschberichte beruhen auf
den Angaben der Herausgeber in diesen Auflagen, die bis zum

Frühjahr 1905, wo dieTaschenausgabe zusammengestellt wurde, er-

schienenwaren. Nur ldie Bande Neun und Zehsn der Taschenaus-
gabe enthalten eine ganz neue, erweiterte Ausgabe des »Willens
zur Macht« (mit 1067 Abschnitten statt der 483 der alten Ausgabe).
Doch ist der selbe Plan, den mein Bruder am siebienzehntsen März
1887 entworfen hatte, beibehalten, aber die groß-en Abthseilungen
und die einzelnen Kapitel sind ungemein bereichert worden, da

die Herren Horneffer, welche die erste Ausgabe des ,,Willens zur

Alacht« besorgten, Nietzsches eigene Angaben dafür vielfach außer
Acht gelassen hatten. Die Auswahl und Anordnung stammt von

Peter Gast und von mir ; aber auch da ist für den richtigen Text
und die Korrekturen Gast allein verantwortlich. Die Taschenaus-
gabe wird einen elften und, wenn wir das durch Overbecks Sorg-
-losigkeit in fremde Hände gerathene Nietzsche-Manuskript finden,
einen zwölften Band haben. Die Heiterkeit Holzers kannte nun

keine Grenzen, wenn er hörte, Alles, was das Archiv veröffent-
licht habe, also zweiundsechzig Bände, sei meine Arbeit gewesen.
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Selbst wenn ich noichüber die leistungfähigen Augen meiner Jugend
und über meine ganzeZeit verfügen könnte, wäre solche Leistung,
rein philologisch betrachtet, mehr als übermenschlich.Richstig ist,
daß Holzer an mir eine gute philologische Schulung rühmte ; in der

Jugend habe ich, unter der Leitung meines Bruders, ein-e größere

philologische Arbeit, den Jndex für die ersten fünfundzwsanzig
Bände des ,,Rheinisch-en Museums«, zusammengestellt und diese
bescheiden-eMitarbeit war von meinem Bruder und dem berühm-
ten Philologen Geheimrath Ritschl lobend anerkannt worden. Da-

nach widmete mir mein Bruder den ersten Privatdruck seiner
Homerrede »als der sleißigen Mitarbeiterin auf den Stoppelfel-
dern der Philologie«. Aber seitdem ist manches Jahrzehnt ver-

gangen, viel Kummer und Herzeleid über mich gekommen und

meine Augen sind so schlechtgeworden, daß ich selbst meine eigenen
Arbeiten und alle Briefe diktiren muß. Außerdem war ich bis zum

Tode meines Bruders hauptsächlichKrankenpflegerin und dabei

immer eine brave Hausfrau, die ihr Hauswesen gern in guter Ord-

nung sieht. Niemand mascht sich aber eine Vorstellung, welche
·Mühe, Arbeit und Sorgen ich gehabt habe, das Material des Ar-

chivs zu sammeln, besonders auch die Briefe, die ich manchmal nur

auf den wunderlichsten Umwegen erhalten konnte. Wo hätte ich
da noch Zeit und Kraft finden sollen, Werke und Briefe meines

Bruders selbständig zu bearbeiten und zu veröffentlichen? Dazu
mußte Alles, was ich gesammelt hatte (17 Druckmanuskripte, unge-

fähr 30 mit losen Blättern gefüllt-eMappen, 160 Oktav-, Quart-

und Folioheste und mehr als 1000 Briefe) sorgfältig geprüft, ent-

ziffert und mit dem Beröffentlichten verglichen werden. Bierzehn
Herausgeber und Mitarbeiter, darunter Männer ersten Ranges,
sind daran betheiligt gewiesen und zum Theil noch betheiligt. Den

meisten Herren konnte ich volles Vertrauen schenken und das Ma-

terial in die eigene Häuslichkeit mitgeben, so daß nur der kleinste
Theil der Arbeit im Archiv selbst gemacht worden ist. Wie wenig
die Arbeit Dr. Kögels und der beiden Herren Horneffer Dem ent-

sprach, was das Archiv von ihnen erwartete, ist fest-gestellt worden.

Alle anderen Herren haben mit der von mir ersehnten Gewissen-
haftigkeit gearbeitet; natürlich waren, ehe nicht sämmtliche Briefe
und Aktenstück-everöffentlicht sind (was noch einig-e Jahre dauern

wird), kleine Jrrthümer nicht zu vermeiden. Holzer zürnte über

»die zum Himmelschreiende Undankbarkeit unwissenschaftlichier
Klugschwätzer«,die,statt dankbar dafür zu sein, daß ich die Nietzsche-
Manuskripte gerettet, gesammelt und mit großen Kosten für ihre
Veröffentlichung gesorgt habe, an den fortschreitenden Veröffent-
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-lich-unge·nherummäkelten. Ohne mich wäre allerdings nicht der

dritte Theil des Nachlasses vorhanden und auch dieser noch nicht
veröffentlicht Jch selbst hab-e mich aber noch keinen Augenblick
über diese Undankbarkeit gewundert. Wenn man alt ist, einen

fröhlichen Sinn hat und den Zarathustra kennt, so versteht man

nach allerlei üblen Erfahrungen ohne Bitterkeit, daß man den

Menschen ungebeten ksein großes Geschenk machen darf. »Gieb
ihnen nichts,« sagte der Heilige, »und willst Du ihnen geben, so
gieb nicht mehr als ein Almosen und laß fie noch darum betteln !«

Vielleicht war der literarifche Nachlaß Nietzsches ein für die Gegen-
wart zu großes Geschenk. Jedenfalls hätt-eich es ohne die vortreff-
lichen Berather und Mitarbeiter überhaupt nicht geben können.

Und hier muß ich mit der innigsten Dankbarkeit des Verstor-
benen gedenken, zu dessen Ehre dies-er Artikel geschrieben ist. Pro-
fessor Holzer ist mir in den letzten Jahren ein treuer Berather ge-

wesen und versprach mir, als ich im vorigen Herbst so betrübt über
den Tod meines langjährigen beften Jugendfreundes, des Geheim-
rathes Heinze, war, in Zukunft noch mehr in allen Einzelheiten
mir zu helfen. Er versprach mir auch bei dem Herbstbefuch in Ulm,
sich bald pensioniren zu lassen und dann seine ganze Zeit der Ne-

vision aller Nietzsche-Bande zu widmen. Er wollte ein kleines

Buch schreib-en, ungefähr in dem Sinn eines früher veröffentlich-
ten Artikels: »Wie soll man Nietzsches Werke und Briefe heraus-
geben ?« Noch mehr erfreute mich der andere Plan Holzers, in

einer besonderen Schrift das Bild des jungen Nietzsche zu zeich-nen.
Das Büchlein war in seinem Kon schon fertig und mit wahrer Be-

geisterung erzählte er mir daraus. Er hatte sich auch dazu von den

verschiedensten Seiten Nachrichten zu verschaffen gesucht Er wollte

den »ersten Nietzsche«vom Ende der sechziger bis Mitte der sieben-
ziger Jahre schildern, »den Freund Wagners, den Nietzsche, den

«Erwin Nohde schwärmerischgeliebt hat. Den jungen Nietzsche,
»den hoffenden, vertrauende«n,der mit einem ungeheuren Glauben

,,an seine Jdeale und seine Freunde muthig auf die Zukunft los-

,,ging, den Kämpfer, der in den ersten siebenziger Jahren im Ge-

,,fühl seiner üppigften Kraft lebt, fo, wie er einmal bei einem Be-

»fuch in Basel einem Freund erschien: feurig, elastisch-,selbstbewußt
»wie ein junger Löwe«. Der Tod nahm Holzer die Feder aus der

Hand. Wer zeichnet uns nun das Bild des jungen Nietzsche mit so
innigem Berständniß und mit all der philologischsen Treue und

Gewissenhaftigkeit, die Ernst Holzer auszeichnete2
Weimar. Elisabeth FörftersNietzsche

O
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Nußlands Finanzen.

WerStaatsbankerot Nußlands wurde nach dem Ausgang des ost-
"

asiatischen Krieges und den nicht minder schädlichenStraßen-

aufständen und Wirren in der volkswirthschaftlichen Literatur Deutsch-
lands so laut gepredigt, als handle sichs um verbürgte, unabwendbare

Thatsachen. Bedenkt man, mit welcher im Gesetz begründeten Scheu
im bürgerlichen Leben Jeder über die Vermögenslage eines Anderen

öffentlich zu reden pflegt, so muß man über die laute Verurtheilung

russischer Finanzkrast staunen; selbst wenn man zugiebt, daß die durch
den Krieg bewirkte hohe Verschuldung, die zum Theil noch ganz ver-

altete Vodenbebauung und die Mängel einer fast überall verseuchten
Vureaukratie Grund zu ernsten Bedenken bieten. Und der Vankerot,
die Schädigung der Staatsgläubiger wurde nicht etwa nur von Dilet-

tanten, nach Volksgunst oder Sensation haschenden Dutzendschreibern
geweissagt: sogar ernste, sonst kühle Fachleute unterlagen der suggesti-
ven Gespensterfurcht Schließlich warnten selbst Männer von Aamen

das deutsche Kapitalistenpublikum, dem russischen Reich künftig noch
Kredit zu gewähren. War diese Warnung berechtigt? Jst Nußlands

Finanzkraft und Leistungfähigkeit wirklich so gering, daß ein vorsichti-
ger Kapitalist sich hüten muß, ihm Geld zu borgenZ Dieser Frage will

ich auf dem festen Grund authentischer Ziffern die Antwort suchen. Die

Spur der äußeren und inneren Wirrniß ist verwischt und die Staats-

maschine steht, seit die Konstitution nicht mehr angefochten wird, unter

öffentlicher Kontrole. Da ist neue Prüfung des Status also Pflicht·

Während Deutschland mißtrauisch über die Grenze blickte, haben
die Engländer sich bemüht, die Gold- und Silberschätze Sibiriens, die

Kupfer-s und Erzlager Turkestans, die Platina- und Edelsteinfelder des

Ural, die Erz- und Steinkohlenminen Kaukasiens, den Bodenreichthum
Südrußlands auszubeuten. Seit Jahren durchforschten britische Kapi-

talisten still, aber eifrig das Reich· Jetzt haben sie gefunden, was sie

suchten; haben lächerlich niedrige Preise gezahlt und können den pri-
vaten und nationalen Wohlstand ihrer Heimath bald nun um Millio-

nen, vielleicht um Milliarden vermehren. Das ist die Folge unserer

scheuen Zurückhaltung Mit solchen Waffensiegt England(undAmerika)
heute noch im Wettkampf um die wirthschaftliche Vor-macht.

Unter Berufung auf die Autorität des auch von mir nach Ver-

dienst gewürdigten moskauer Professors Oserow wurde die russische

Reichsbank hart getadelt, weil sie »viele Millionen in geheimen, statu-

tenwidrigen Darlehen fortgegeben habe, um mehr oder minder hoff-

nunglose industrielle Unternehmungen vor dem Zusammenbruch zu

bewahren«; so habe, zum Beispiel, ,,bis 1902 die notorisch faule Sena-

Goldabbaugesellschaft über zehn Millionen erhalten"«. Diese Sena-

Werke, die bis ins Jahr 1908 keine Dividende gaben, wurden im Lauf

dieses Jahres von einer englisch-en Gesellschaft gekauft und hießen seit-
dem ,,Lena Gold Fields Co. Ltd.·,«. Die mit 500 Rubel Aennwerth aus-
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gegebenen Aktien der nach Osserow als »faul·« geltenden Gesellschaft
wurden, Stück vor Stück, mit 600 Nubel bezahlt. Jhr Kurs war Ende

September 1909: 1175, Ende Mai 1910: 2700. Für nominal 600 Ru-

bel wurde also das fast Fünffache gezahlt. Und diese ungeheure Preis-
steigerung ist nicht etwa durch schwindelhafte Börsenmanöver bewirkt,
denen ein Krach folgen muß, sondern in dser Entwickelung der Gesell-
schaft begründet, die schon im ersten Betriebsjahr unter englischer Ber-

waltung 500 Pud (8000 Kilogramm) mehr Gold aus dem Boden

schürfte, als im Jahr vorher ans Licht gebracht worden war. Wie fast
immer und überall bei russischen Unternehmungen, die Jahrzehnte
lang brach liegen, nicht leben und nicht sterben können, hat es eben

auch hier nur an Geld, sachkundiger Organisation und Thatkraft ge-

fehlt. Weil sie fehlten, kam es nicht zu rationeller Hebung der Boden-

schätze.Das haben die klugen Briten früh erkannt; und sich den Man-

gel mit schlauer Energie nutzbar gemacht. Das oft wiederholte Mühen
moskauer Banken, die Lena-Aktien zu sehr hohem Kurs zurückzukau-
fen, blieb erfolglos. Die Engländer haben Pfundshares (Zehnrubel-
papiere) ausgegeben; und heute findet man in Werkstätten und Ge-

sindestuben Britaniens Aktionäre der L·ena-Werke. Jst daraus für
Deutschland nichts zu lernen?

»Die viel erörterte Frage, was der russisch-japanische Krieg ge-

kostet habe, kann auch heute noch nicht endgiltig beantwortet werden.

Aoch immer sind nicht alle an die Staatskasse gestellten Forderungen
erledigt. Aber der Betrag schrumpft allmählich zusammen. Jm Bud-

get für 1909 wurde er auf 17422000, in dem für 1910 nur noch auf
3841000 Rubel beziffertz er hatte sich im Lauf eines Jahres also um

13581000 Rubel vermindert. Heute kann man, trotz den noch zu er-

wartenden Aachträgen, sagen, daß der Krieg jedenfalls nicht mehr als

21X2Milliarden gekostet hat-
Die Staatsschuld Nußlands, die bis zum ersten Januar 1908 mit

einem Bestand von 8710066204 Rubeln ausgewiesen war, zeigt seit-
dem die folgende Entwickelung:

Zunahme im Jahr 1908: 125817987 Nubel

Zunahme im Jahr 1909: 202872242
»

Bestand am ersten Januar 1910: 9038756433
»

Die Staatsschuld hat im Laus'zweier Jahre also um 328 690229 Nubel

zugenommen. Vergleicht man diese Summe mit den Zunahmen wäh-
rend der Kriegsjahre (1904: -s—430378 759; 1905: —s—615405 312; 1906:

qL 927681580 Nubel), so fällt die Verminderung ins Auge und lehrt
den Unbefangenen erkennen, dasz die russische Staatswirthschaft all-

mählich in normale Bahnen zurückkehrt.
Am ersten November 1907 legte der Finanzminister dem Reichs-

rath und der Reichssduma den Entwurf des Staatshaushaltsetats für
das Jahr 1908 vor. Die Hauptziffern seien hier wiederholt. Ordent-

liche Einnahmen: 2318887000, außerordentliche: 7000000, zusammen
also 2325887000 Rubel; ordentliche Ausgaben: 2317550169, außer-
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ordentliche: 197965697, zusammen 2515515866 RubeL Der Fehlbe-
trag von 189628866 Nubeln sollte auf dem Kreditweg beschafft werden.

Der von Aeichsrath und Duma geänderte Entwurf, dessen Fassung
vom Kaiser genehmigt wurde, bot dem Blick andere Ziffern. Ordent-

liche Einnahmen: 2386 945 498, außerordentliche: 12981200, zusammen
2399 926 698 RubeL Ordentliche Ausgaben: 2312251090, außerordent-
liche: 269152078, zusammen 2581 403168 Rubel Die ordentlichen Ein-

nahmen waren mit einem Ueberschuß von 74694 408 Rubeln gegen die

Ausgaben des Ordinariums angesetzt. Die Deckung des außerordent-
lichen Aufwandes ergab nach Ueberweisung des Einnahmenüber-
schusses und der zu erwarten-den außerordentlichenEingänge(12981200
Nubel) einen Fehlbetrag von 181476470 Rubeln. Der Erlaß vom

neunzehnten Juni 1908 verfügte die Aufnahme der dritten sünfprozen-
tigen inneren Anleihe im Nennbetrag von 200 Millionen Nubeln.

Der vom Kaiser in Uebereinstimmung mit den beiden gesetzgeben-
den Körperschaften genehmigte Staatshaushaltsplan für das Jahr
1909 schließtmit den folgenden Hauptziffern ab. Ordentliche Einnah-
men: 24528740 982, ordentliche Ausgaben: 2449 5321917, also Einnahme-
überschuß im Ordinarium 9206065 RubeL Jm Extraordinarium sind
die Einnahmen auf 5181200, die Ausgaben auf 1215 514 061 Rubel ver-

anschlagt. Fehlbetrag (nach Einrechnung des Einnahmenüberschusses):
131126796 NubeL Jm Vudget für 1910 hatte die Negirung einen

Fehlbetrag von 84 215 023 Rubeln angenommen; als es von der Volks-

vertretung revidirt war, schloß es mit einem Ueberschuß von 4723692

Rubeln Diese Ziffern beweisen unwiderleglich, daß Nußlands Finan-
zen heute anders zu beut-theilen sind als· in der ersten Zeit nach dem

Krieg und den Massenunruhen.
Darüber läßt auch der Kursstand der russischen Papier-e keinen

Zweifel. Die vierprozentige Staatsrente stieg im Laufe eines Jahres
um 13 Prozent ; und in der selben Zeit hatten fast alle Vanken, Ver-

sicherunganstalten,Eis enbahnges ellschaften sehr beträchtlicheKurssteiges
rungen zu verzeichnen.

Ueber die russischen Goldvorräthe, die in den Schatzkammern der

Reichsbank und in ausländischem Gewahrsam liegen, giebt die folgende
(bisher nicht veröffentlichte) Uebersicht Aufschluß. Der Goldbestand im

Ausland und in den Renteien betrug:

Am ersten Januar 1907 . . . . . . 1183500000 cRubel

» » » 1908 . . . . . . 1161000000
»

» » »
1909 — - - . . . 1218600000

»

» » »
1910 - - - - . . 1412000000

»

Von 1908 bis 1909 also eine Steigerung um 57600000 Nubel;
von 1909 bis 1910 sogar eine um 193400000 RubeL

Jnteressant und für die gesunde Entwickelung Nußlands charak-
teristisch ist auch«das Wachsthum der aus den russischen Bergwerken
an die siskalischen Goldschmelzlaboratorien im Lauf der letzten vier
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Jahre gelangten Goldmengen. Auch dies-e Ziffern sind bisher nicht
veröffentlicht worden.

Gewicht des reinen Goldes: Umarbeitung-send-

1906: 2262 Pud 19 Pfund . . . . . . 47867000 Nubel

1907: 2288 »
02

»
. . . . . . 48408000 »

1908: 2576 »
36

»
. . . . . .54514000 »

1909: 2974
»

12
»

. . . . . . 62928000 »

Zunahme von 1906 auf 1907:. . . . . 541000 Nabel

» » 1907 » 1908:. . . . .6116000 »

» »
1908

» 1909:. . . . . 8414000 »

Die Operationen der Kreditkanzlei, die ausschließlich den Ge-

schäften der Staatskasse gelten, waren in den Jahren 1908 und 1909

beträchtlich eingeschränkt. Das wurde durch die Stabilität der Kurse
und durch die für Nußland günstige Handelsbilanz ermöglicht. Jm

Jahr 1909 verkaufte die Kreditkanzlei überhaupt nichts. Das wird er-

klärlich, wenn man bedenkt, daß der Kurs der berliner Börse für Peters-

burg im August und September 46,0 als Rubelpreis für 100 Alark

und 217,39 als Markpreis für 100 Nabel betrug, also den »Goldpunkt«

überstieg und dadurch densZuflusz von Gold aus dem Ausland herbei-

führte. -Der »Goldpuukt« ist in Berlin für Einfuhr 215,05, für Aus-

fuhr 216,94.
·

Die folgende Tabelle zeigt die Schwankungen des russifchen Aus-

landhandels während der letzten elf Jahre (die Zahlen bezeichnen
Millionen Nubel):

I ·

«

Jahr Aussiin Einsiin umsatz I Bilanz EITLUKi

1899 601,6 594,4 1196,0 E 7,2 201,9
1900 688,4 572,1 1260,5 I 116,3 185,5
1901 729,8 532,9 1262,7 196,9 203,9
1902 825,4 529,1 1354,5 296,3 207,2
1903 949,7 602,6 1552,3 ; 347,1 221,4

im Durchschnitt 759,0 I 566,2 1325,2 I 192,8 204,o

1904 955,8 581,8 1537,6 374,0 211,6
1905, 1017,9 559.3 1577,2 z 458,6 207,2
1906 1001,9 624,4 1626,3 I 377,5 228,0

«
1907 991,5 701,5 1693,0

s

290,9 239,4
1908 938,8 760,4 1 699,2 178,4 257,4

im Durchschnitt 981,2 645,5
I 1626,7 335,7 228,7

1909 1 366,4 788,4 ; 2154,8 578,0 I 249,4
Der gesammte Handelsertrag des Jahres 1909 bezifferte sich auf

2154,8 Millionen Rahel. Ein Vergleich der Durchschnittszifsern aus

den Handelsbilanzen für die Jahre 1904 bis 1909 zeigt für das Jahr
1909 eine Steigerung der Ausfuhr um 39,3, der Einfuhr um 22,1, des
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Zollertrages bei der Einfuhr um 9,1 Prozent. Die Handelsbilanz des

Jahres 1909 hat die des Vorjahres um mehr als eine halbe Milliarde,
also Um das Dreifache, überstiegen. Jhre höchsteZiffer erreichten 1909:

die Ausfuhr im September und Oktober; die Einfuhr im August und

September; die Zolleinnahmen im September und Oktober. An der

Ausfuhr des Jahres 1909 waren betheiligt: Lebensmittel im Werth
von (in Tausenden von Rubeln) 900326 (gegen 517944 im Jahr 1908

und 559962 im Jahr 1907); Roherzeugnisse im Werth von z116276

(gegeu 370719 im Jahr 1908 und 383613 im Jahr 1907); Viehim
Werth von 25044 (gegen 23386 im Jahr 1908 und 22745 im Jahr
1907); Jndustrieprodukte im Werth von 24727 (gegen 26720 im Jahr
1908 und 25205 im Jahr 1907). Die Aussuhrziffern zeigen gegen die

Durchschnittsziffern der Jahre 1904 bis 1908 eine Zunahme um 51,2
Prozent für Lebensmittel, um 22,9 Prozent für Rohprodukte, um 19

Prozent für lebendes Vieh. Dagegen in der Ausfuhr der Jndustrie-
produkte einen Rückgang von 19 Prozent.

Noch ein paar Ziffern aus der Entwickelung der öffentlichen

Sparkassen; im Jahr 1868 gab es 64, im Jahr 1908 schon 6792. Der

Ueberschusz der Spareinlagen betrug am End-e des Jahres
1906: . . . . . . . . . 1035,0 Millionen Rubel

1907: . . . . . . . . . 1149,2 » »

1908: . . . . . . . . . 1207x3 »

Das Gesammtdefizit der russischen Eisenbahnen (·die Rücklagen

zur Tilgung der Eisenbahnanleihen und anderer Verpflichtung sind
eingerechnet) zeigen die folgenden Ziffern:

Jahr: Zahl der Schienenwerste: Defizit-

1900 50129 . . . . . . . . 2646111 Aubel

1901 53419 . . . . . . . . 35149842
»

1902 54366 . . . . . . . . 40370024 »

1903 54825 . . . . . . . . 20561695
»

1904 55 959 . . · . . . . . 32 586 828
»

1905 57410 . . . . . . . . 89545226
»

1906 59771 . . . . . . . . 113402774 »

1907 60537 . . . . . . . . 119967249 »

Die Schätzungen der noch nicht ziffernmäßig abgeschlossenen Jahr-
gänge 1908 und 1909 beziffern das Defizit auf 98 000 000 und 80 000 000

NubeL Jm Jahr 1910 dürfte das Defizit, da der Betrieb wesentlich
verbessert worden ist und die ungemein günstige Ernte des Vorigen
Jahres nachwirkt, sich noch verringern.

Das Gesammtbild dieser Zahlen wird, so hoffe ich, auch Zweiflern
beweisen, daß ich mich nicht einem ruchlosen Optimismus hingab, als

ich die Aothwendigkeit betonte, veraltete Urtheile ruhen zu lassen und

Nußlands Wirthschast und Finanzen mit unbefangenem Auge jetzt
noch einmal zu prüfen. Diese Prüfung wird auf fast allen wichtigen
Gebieten eine wesentliche Besserung ergeben und erweisen, daß die Un-

heilspropheten nicht Recht behalten haben-
Sankt Petersburg ,

Dr. A d r i a n P o l l y.
E
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Katanga.

WieEntwickelung des Kupferpreifes hat Manchen enttäufcht. Seit
dem Absturz von dem höchstenGipfel, seit 1907 ist Kupfer billig

geblieben. Man war bescheiden geworden Und hielt sich still, wenns

nicht hinter den londoner Kassekurs von 60 sc zurückging. Der niedrige
Preis, hoffte man, wird den Verbrauch steigern. Aber auf dem Kupfer-
markt siehts immer noch nicht gut aus; und die letzten Wochen waren

besonders schlimm. Die londoner Kupfernotiz senkte sich auf 541A L

und trieb die Erinnerung bis zu fernen Tagen zurück. Als das Se-

crätan-Shndikat im Jahr 1889 stürzte, schpßder Kupferpreis von 70

auf 35 ec. Solche Halbirung, nur nicht eine so schnelle, haben wir seit
1907 wieder erlebt. Damals kletterte der Kurs bis auf 111; heute
steht er zwischen 55 und 56. Dabei ist das in der Kupferproduktion
ausgedrückte Kapital größer geworden. Schon Adam Smith lehrt,
daß ein ständiger Ausgleich zwischen liegendem und umlaufendem Ka-

pital besteht. Jenes muß durch dieses alimentirt werden. Diese Er-

nährung hängt aber von der Sicherheit ab, daß dsas ruhende Kapital
ein genügendes Einkommen bringt. Wenn von einer Waare zu viel

produzirt wird, kann das Anlagekapital nicht mehr in normaler Weise
ernährt, muß durch künstlicheMittel ein gewisser Umlauf gesichert wer-

den. Das beliebteste Mittel ist die Ermäßigung der Perkaufspreise. Un-

fehlbar ist auch dieses Mittel nicht ; oft geräth dann dser Absatz erst recht
ins Stöcken. Die Käufer geben sich dem Glauben hin, der gesunkene
Preis werde noch tiefer fallen, und warten deshalb mit ihrem Bedarf.

Jn England, Frankreich und den Pereinigten Staaten lagen Ende

Januar 1909 nur 117278, Ende Dezember 172310 Tonnen Kupfer;
Ende Januar 1910 warens 154 765 und jetzt zählt man 178 434 Tonnen.
Das bedeutet im Vergleich mit dem Stande des vorigen Sommers ein

Plus von 46000 Tonnen. Die Ueberproduktion (Das mag ein leid-

licher Trost sein) trifft zum allergrößten Theil Amerika. Da, hieß es

im Herbst, werde ein großer Kupfertrust geplant. Man sprach von Per-

handlungen zwischen Morgan, Thomas Ryan (dem Präsidenten der

Amalgamated Eo.), Guggenheim und der Firma Phelps, Dodsge sc Co.,
die eine gemeinsame Perkaufsgessellschaft (mit 150 Millionen Dollars

Kapital) grunden und so den Kupfermarkt kontroliren wollen. Die neue

Gesellschaft sollte Kupfer kaufen, verkaufen und lombardiren. Die

Lombardirung von Kupfer gehört zu den Praktiken der amerikanifchen
Spekulanten. Sie geben in Europa, namentlich in London, groß-e
Kupfermengen in Lombard, um den Markt zu ,,entlaften« und dem

»Preis »Luft zu schaffen«. Als ein Sauerstoffapparat dieser Art sollte
auch die neue Kombination wirken. Doch der Plan wurde als Phan-
tasterei bezeichnet und man hörte bald nur noch von einem Abkommen,
das die Produktion einschränken solle. Früh drängte sich der Zweifel auf,
ob die amerikanischenKupferproduzenten fich einer Beschränkung unter-

werfen könnten, ohne die Kosten der Produktion ins Uebermaß wachsen
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zu lassen. Die Kosten richten sich, zum Theil, nach dem Umfang der

Förderung. Wer auf Massenproduktion eingerichtet ist, arbeitet billi-

ger als der Unternehmer mit begrenzter Leistung. Auch in den ameri-

kanischen Kupfergruben kommts also auf die »Masse« an. Und dieser

wichtigsten Voraussetzung eines rentablen Betriebes wird sich kein

Kupfermann freiwillig berauben. Annåhernde Gleichheit der Produk-
tionkosten müßte erreicht sein, ehe von Kontingentirung und Preiskons
vention die Rede sein·könnte. Mit dem neuen Trust wars also nichts;
und der alte Sam Guggenheim warf das Kartenhaus vollends über

den Haufen, als er einem Journalisten, der ihn aussragte, die lakonische
Antwort gab: »Nothing! About nothing!« Wirklich hatte sichs nur um

bubbles und blukks gehandelt. Die Situation des Kupfermarktes ist noch

schlechter, als sie vor acht Monaten war: gewachsene Ueberproduktion
und gesunkener Kupferpreis. Das Trustgerede sollte nur die ärgsten

Sorgen mildern und dem Kupferpreis einen Halt schaffen. Der Rück-

blick auf diese Trustpläne zeigt aber, daß alle Aaturprodukte, die unter

amerikanischer Kontrole stehen, die Beziehungen zur wirklichen Welt

fast schon-verloren haben. Deshalb zittert der Yankee vor dser Möglich-

keit, den Einfluß auf seine heiligsten Güter (Kupfer, Petroleum, Baum-

wolle, Weizen) zu verlieren. Die Erdrosselung der Standard Oil Com-

pany in Oesterreich ist ein Kinderspiel gegen die Gefahr, unter der das

amerikanische Kupfer steht. Ihm erwächst im fernen Süden ein Nival,
der schon jetzt alle Eigenschaften eines respektablen Gegners zeigt.

Hart an der Grenze des Goldlandes Nhodesia liegt das Kupfer-
land Katanga. Dieser mit Mineralreichthümern gesegnete Strich zieht

sich, im Südosten des Kongostaates, zwischen dem Kongo und dem Tan-

ganjikasee hin, ist also im Osten von Deutsch-Ostafrika, im Süden von

Britisch-Rhodesien begrenzt. Die allgemeine Aufmerksamkeit wurde

auf Katanga gelenkt, als, nach dem Tod Leopolds des Zweiten, in der

belgischen Kammer die eigenartigen Kongogeschäfte des königlichen

Spekulanten kritisirt wurden. Der Bericht des Abgeordneten Tibbaut

brachte zu öffentlicher Kenntniß, daß in der Provinz Katanga schon
seit Jahren die britische Macht dominirt. Leopold konnte seinen Bel-

giern nicht verzeihen, daß sie über die Behandlung dser Eingeborenen
anderer Ansicht waren als er; und um die lästigen Debatten loszu-
werden, gab er den England-ern den größten Theil der Katangaminen.
Die Briten erfreuen sich ausgezeichneter Niechorgane, die auch das tief
unter der Erde Ruhende wittern. Bob Williams, ein eben so tüchtiger
wie geriebener Unternehmer-, wußte schon gegen Ende des vorigen
Jahrhunderts, daß die Erzschichten von Rhodesien in Katanga ihre

Fortsetzung haben. Um möglichst rasch und geräuschlos die Hand auf
den Neichthum zu legen, gründete er die Tanganjika-G-esellschast zum

Bau von Eisenbahnen und zum Erwerb von Bergwerken. Die Milli-

amssGruppe trat mit der ursprünglich belgischen Katangagesellschast
und dem (später von Leopold eingesetzten) Comitiå special du Katanga

in Verbindung und erreichte, daß ihr 45 Prozent von denAntheilenz
3
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des belgischen Komitees abgetreten wurden. Das Land wurde nach
allen Himmelsrichtungen durch Sachverständige sezirt und man fand
große Erzlager. Für Eisenbahnlinien, die von den Erzstätten nach den

Küstenplätzen führen, wurde gesorgt. Die wichtigste Trace ist die der

Kap-Kairobahn, die bis ins Katangagebiet fertig ist. Außerdem hat
eine von Williams gegründete Eisenbahngesellschaft einen Schienen-
strang gelegt, der die wichtigsten Distrikte des Erzreviers durchschneidet.
Der Einfluß Vritaniens nahm mehr und mehr zu. Leopolds Rache
hatte bewirkt, daß sich das Comitå späcial mit der Tanganjika-Gesell-
schaft zur Union Minjere du Haut Katanga vereinte. Pon den 200 000

Stück Aktien des neuen Unternehmens besitzen Williams nnd seine
Anhänger mindestens die Hälfte;v mit der sicheren Majorität in der

Gesammtgesellschaft hätten die Engländer Katanga in dser Hand: denn

die Union Miniåre hat mehr als 130 Erzlager für die Dauer eines Jahr-
hunderts belegt. Die Kupfergruben des Katangalandes sollen alle

anderen Lager an Ergiebigkeit übertreffen. Das Katangakupfer kann,
wie Sachverständige festgestellt hab-en, den Weltmarkt auf lange Jahre
allein versorgen. Das wäre noch nicht schlimm, wenn dieses Produkt
theurer wäre als das altbekannte. Aber das südafrikanische Kupfer
kann zu 25 bis 45 F- pro Tonne auf den Markt gebracht werden. Der

höchste Preis ist noch um 10 L niedriger als der tiefste londsoner Satz
aus den letzten Jahren. Die Amerikaner wären vom Weltmarkt ab-

geschnitten, wenn die Rechnung dser Katangalseute sich als richtig er-

wiese. Noch sind wenige Gruben im Betrieb; schon aber können 40 bis

50000 Tonnen herausgebracht werden. Eine neue Last für den Markt.

Die Yankees sind über die Vorgänge im Katangaland natürlich
eben so genau unterrichtet wie die londoner Spekulanten. Diese That-
sache erklärt die Ereignisse, die auf dem Kupfermarkt zu beobachten
waren. Eins der beliebtesten Spi-elpapiere, die Rio Tinto-Aktie, ver-

lor seit dem Januar 320 Francs am Kurs. Die beiden amerikanischen
Shares, Amalgamated und Anaconda, gingen um 25 und 15 Prozent
zurück. Solche Ziffern verrathen die Unruhe der Spekulation. Die

Amerikaner könnten die Entwerthung ihres Besitzes selbst dann nicht
vermeiden, wenn ihnen ein Bündniß mit Katanga gelänge: denn sie

müßten ihren Preis herabsetzen. Das könnten, ohne Lebensgefahr, nur

die Produzenten thun, die mit geringen Kosten arbeiten. Und auch sie
kämen kaum zu ausreichendem Gewinn, wenn sie gezwungen wären,
bis zu den Katangapreisen herunterzugeh-en. Die Yankees sind den

Engländern mit gebundenen Händen ausgeliefert. Sie hatten bis jetzt
die Konkurrenz mit fremdem Kupfer noch nicht fürchten gelernt. Die

wenigen reichen Erzgruben sind ihnen nicht gefährlich geworden. Jn
Katanga tritt zum ersten Mal ein ebenbürtiger Kämpe in die· Bahn.
Wie wird der Kampf enden? Das europäische Kapital ist so stark in

amerikanischen Eoppershares engagirt, daß es sich für die Nachrichten
aus dem britischen Kupferreich interessiren muß; und die Perbraucher
dürfen sich der Aussicht auf niedrigere Preise freuen. Ladon.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur-: Maximilian Sarden in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. —- Druck von Paß F- Garleb G. rn. b. H. in Berlin.
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Theater-taume«

Iclles WEBER-Meinst
8 Uhr abends:

Ist Etatwo tuxgmlwi
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

Meiropoi—- Theater.
Allabendlicn 8 Uhr-

ballob ! ! !

Die grosse Revuel
AUSSTELLUNCSHALLE

arn 200

Täglich:

sumukün
PuntomimevonFriedrichPreksu
Musik von Vjctor Hollaender

lnsceniert von Max Reinhardt

. »

La Tortaiacla
’ZJFFZHJYDHIJenteueneinesTotsetsos

IS Dic
Phantasie-Tänzerin

These-S ISIII
Schulreiterjn

nnd eine Kette

hervorragender Kunsticräftei

Kinematographische Aufnahme der

Ausführung des

IctltstlicliItlcstcks
Nachm. 5 Uhr:
t).50, 1.00 u. 2.00 M.

Abends I 29 Uhr-
1.00, 2.00 u. 3.00 M.

Kleines Theater-.
Abends IX29 Uhr:

stellst-. 1. Juli: - -

Maske-»s, 2. Flur ein Traum.
Sonntag, den 3. Juli, nachm. 3 Uhr-: Moral,

abends 1,-29 Uhr: Nur ein Traum.

Montag, den 4..1uli, 1129U.: Nur ein Traum.

Akkatlia Beil-sonsti- 55-57
Rclltllolls : Sonntag-, Mittwoch,Frelt-g.

Im neuerbauten «

«

Jäger-str- ozs JsMoulln rouge
-

. Montag. Dienst-g-Rcualons' Donnerstag-. Sonnabend-

sohliessung ink l aEhe- rechtsgültig
in allen Ländern. dltltkel. Helmka mässig.
Bewähttes fastlntt »wer-« Berlin w.
claim-«- 9 (Potsdame1- Platz). Abteilung
Reises-erkenn

soeben erschienen :

Hilf-Los 54
deutsche u. peinigt-stand den-essend-

Bilcher und Zweite-Ansichten
Zusendung umsonst und postkrei.
PAUL GKAUPE, ANTIQUARlAT
ZERUN W. 35. Lützowstralze 38.

Victoria-Gafe
Unter den Linden «46

Iornehmes case tief liestcleaz

Bestaakant und Ban- Diebe
Unter clen Linden 27 (neben case Baue-)

Treff-unk- der vornehmen Weit

Die ganze Nacht geöffnet. Künstler-Doppelslconzeete.

Secessio
Kakiiikstcaclamm soc-Mit

Geöifn. tägl. 9 — 7 Uhr. Eintritt l s.
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Leser-
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.

VII. D. Gehejmlehre.
Liebe unt-I Ehe iIsI lot-liess-
Von Rich. soll-nickt 571 Seit. 10 M. Geb.
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ili liilglillli imwillig-ils
um die Gunst des Publikums verdanken

— gi- ZuliunsL — xir 40.

-5tiefel

ihrer hervorragenden Passform. Bestes Material, gediegene Rusfuhrung
verleihen ihnen grösste Haltbarkeit und hohe Eleganz.

o

W., Leipziger strasse 19

(., König-strasse 22——24.

Zentralbiiso: SW., Friedrichstr.16.

-schuhgeseilschaft Berlin,
m. b. H.

W., Tauentzien-Strasse 18a.

W., Potsdarner Strasse IS-

Tel. Rmt lV, lle, 1312.

Verlangen Sie Gratis-Broschijre.

RinierglatterStirn-
Nach dem Zeugnis distinguierter Per-

sönlichkeiten handelt es sich bei den Charakter- .«»
beurteilungen von P. P. L. um Kunstwerke ;

von hypnotischer Kraft, von keuscher, stolzer i

Vornehmheit. Die briefliche Praxis des

psychologischen Meisters — seit 1890 »- steht
den simplen »Deutungen« und »Auskunften

ern. In dem aparten Prospekt-(kostenlos)lindenSie Beweise über eltene tiefgreifende
Wirkungen der deraillierten Charakter-offen-
barungen (nach eingesendeten Handschriftew
durch P. P. L. Nur Gebildete werden. sich
diese Adresse merken müssen: P. Paul Liebe,
Schriftsteller und Psychographologe, Angs-
bukg I (Z-Fach).

Bilanz pet- zs Den-Inder Iooo.

A k t i v q. —"181.—-pk
lnventarsKonto · 1 —

Kaiser-Konto . 3033 59
Bankgulhaben . . . . . . . 130683 01

Hypothekenkorderunge11-R0nto 2179500 —-—

saldo d. Konto-Korrent-K0ntos 20158 59

esse-Frein
Passiva. M. lpfLiquidationssKapitaLKonto . 2333376 19

2333376B
Berlin. den Jl. Dezember 1909.

Teckasngcsellselssakt
setlsnsislalensee I. lass-I-

Hentschkm

von Dramen, Gedicht-en, Romanen etc. bitten wir,
zwecks Unterbrejtung eines vorteilhaften Vor-
schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Buehi·orrn, sich mit uns in Verbindung Zu setzen.
Modernes Verlagshureau curt Wiganci

21X22 JohanniGeorgstr. BeriinsHalensee.

I
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Bärlei- a. Heilsam-lieu

Sanatorium schierke im Harz
ntn Fasse des Brocken

Physikal.-di-·it. Ileiln118t.f. Nervenleidende,
Herz- und stolkwecliselkrnnke, Erholungss

bediirftige, liekonvaieszenten etc.
Alle modern. Kureinrichtungen vorhanden.
Anerkennt schöne und geschätzte Lage.
Uns ganze Jahr geöffnet

Tisch-list dr. saug-

Takskskiumyakiswe
Finkenwalse b. stettin
Mr Nerveiikranke. speziell Entstehungs-
ltursem Morpniurn, Michel. cocain etc-.

ehoekethal HEFT-«-
Ph)·åiknl.-diät. Heilanst. m. modern-
Eitiriclitg. Gr. Erfolg. Entzück. gesch-
Lag-Wintersp.Jagdgeiegen11.P1-osp.
’1’e1.1151Ämt Dassel. ok. Schsllmldilel.

Allloholentwöhnunß
zwengslose Kot-anstatt Ritter-tut
Nirnbsch bei sagen, Sohle-len.

Aerzth Leitung. Prosp. frei·

Iie.ura HerrlichelageDrMöllerZ

Zinstoriurn Ufklcsiieith
»Es-EITHE-llitllStllkotllXVIII-IstLeit. Arzt Dr. Cofllffa.

Epissielings
Erstltlassige
Einrichtungen-
Vorziiqlverpilegunm

als-anatoriurn Tannenhok

j-·--I-·r»ieclrichrodas

Wald-sanatorium
Physikalisch-diätetische Heilmethode

Das ganze Jahr geöffnet

Dir-ig. Aerztet Dr.K.schulze, früher-: schwarzeck. Dr.H Hei-geris.

Zehlenciori- West

für sicht. Rheurnss
Mino-, Frauen- u.

Nervenleiuem

Prospekte durch
den Magistrac.

hin
geil-instan.

- mildester Form ohne spritzt-.
come-mutig

— sp Ucilkohoss
Dr. Fromme, stellingen Hamburgx

satt-leier
KgL sächs. Eisen-, Moor- u. Mineralbad m. berühmt. Glaubers

salzquelle. Meclikosmechan. lnstitut. Einrichtungen k. Hydro-
therapie etc. Okolzes Sonnen- u. Luftbad m. schwimmtetchen.

500 Meter über dem Meer, gegen FVinde geschützt, inmitten sllsgeckehnkek wäl-

clllngen und Parkaniagen, an der Linie Leipzig-Eger. Besuchesziilil 1909:
13692. Saisom l. Mai bis JO. sentembor, dann Wi11t01-i,)et-riei). 15 Arzte-

hnt vorzügliche Erfolge bei Jksllenlkävlthellclh allge-Saclsclstck meinen schwächezuitänclea. glitt-man gleichviel-b
Bettleickkn sTerrainkuren). Erkrankungon der Uekåsmlugsdtgäne (Vel’st0pfung),
um- Njeron nnd der Leber, feitlelbiglceih Sieht und Rheumatismu-. hervesleldlem
l.äihmungon, Exsudaten Zur Nsuclibehiinillung von Verletzungen

Prospekte u. Wohnungsverzciclinis postfrei durch dic- liöniglikhe Baseciktlliiom
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ilstseebacl auk lliigon
»Das nordische sorrent«. 21000 Badegäste.
—

— — Illeues Rat-haus. — — —-

. sglast-eb-rleanstalten.Wa-stnbatl-
must-, pkospckt dukch PrinzHeinrich-Landmgsbriicl(e (600mlang)

den Badecllrektor :: spart und Vergnügungen aller Akt·

kurort untl Ostseeliatl Ahlloeck
lsahnstntion zwischen swinernijnde u. Heri11gsdorf, 2 km unmittelb. längs d« Meeres

gel» riiclc- n. seitw. a. Ilöhenzüge m. meilenw. Hoeliwald gelehnt, besitzt heilkräftiges
Klin1u, weit. reinen strand, 5 seebadeanst (2 Familienl).1, Warmbad für alle med.

Zwecke-, elektr. l«ichtbäd., sonnenb., Gelegenh. zu Brunnens u. Milehtrinlcknr. Arzt,
Apotheke i. Orte. Konzerte, Reunions, Korsos, Jagdnusfl., Tennis- u. spielpL Eisenb-
n. Dampf-sehill«-Ve1·bjn(l. rn. Berlin und Stettin sljz st. Mäs. Preise, elektrisch. Licht.
Ausk. u. Prosp. kostenl d. d. Badedirelction sowie d. Verband deutsch. Ostseebäder.

fa T a
nitextex uns nndnsieO

cl lgellIllllll :: umgeht-il::
sein-law von allen Nur- uncl anckeren caxen bei-seite: wem-at

Seili. Maiil.l. im iiesiiiins lcliiiiisielleisWalieiJana-MartinMin.
Herrlicher Buchenwnld bis an den strand. Grosses Kur-haus. Grand Hotel sowie
11 einzelne herrschaftliche Villen am strande, alles eigener Besitz, nnd viele
andere Vvohngelegenheiten für alle Ansprüche. anlreiche Zerstreuungen fiir

Badegäste bei ruhigem, vornehmem Charakter des Bin-les Pferde-Rennen, Lan-n-
Tennis-anniere. Büchsen-, Pistolen- und Tontanbenschiessen. vorzügliche Nache.
per neue Besitzes- im mannigfache derbe-gerungen uns Uenehdneknngen Ce- Bade-
in Engl-ils genommen. Prospekt und alle Auskunft durch die

sanevetwaltangJ

. ——. -F—

'--
. —

tso en time-sa.
20Minnten von Danzig. — Seebad 1. Einiges

Monumente-let- KurhausnouMm

Warrnbnd mit allen medizinisehen Rädern-

Liegeknren auf See. ReitsaaL spukt-roche-
Pferderennen, Turniere aller Art· Wald-
festsplele auf der Naturbühne. Prospekte n.

—-

-

Wohnungsnachweis durch die Badedlroktlcm
— y-

M
. ( . in -.

W Besuelieizulil 1J0(.). 00133 Personen.
«

f (

Nicht an, sondern ln der See gelegen. Knrlcapelle Theater. Segelsport. F
. Jagd. Fischfang. lliinligeAnwesenheit der Plottenschilfe

Y’ Anslcnnit nnd Prospekte durch die Bade(lirelction, den lnvalidendank nnd MM alle Auskunftsstellen des Nordseebäder-Verb:1ndes.

M
.

.

—— -- - - .- k» HEX- - O .Eå
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Hötel Hamburger Hof
Ws - Hamburgl

Jungfernstieg
, Gänzlich renovieri.

Schönste Lage am Alsterbassin

Ruhigstes Haus.

»

Zimmer von Mark 5.—- an

Iinclusive Frühstück, Bedienung
und Licht.

k Telefon in den Zimmern.

»VFC·XSYTPÆVLSJCHZFSPJZTPM
Fiik Ekhqiupgshedakktigc, übe-Abstei- M

and ehroniseh Kranke aller Art
empfiehlt sieh 2u Kur-es naeb der physikalischsdiätetiscbenHeilweise

System Dr. Lebt-umn) das herrlich gelegeae

chiemeessantori Kurbrauch
das stranclsllotel in Prieu i. Oberbayem,

gegb. dem lch krank-Wes senenschlemsee, zwisch. III-essen
a. schlang-. seeslloGgebitge a. Walck, wie selten versenkt-
gebotea. Köehst mode-ne Bärte-, Massage u. Freilukt-Gymaast1k,
l. -l)ist, alle Arten spukt. Das ganze Jus-I geskktlets

Ärztliehe Leitung. lllustr. Prospekte grad-.

xcelstor
Vanilla-assis-

;5000 lim..-cs·akantie
Hannoversche Summikkamm c9 A.-6

Hönnovsksi.lmmsh
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Uklllltlenmlcllu
Isl· Illslll llllclWilleIshsllllllck

clas schönstestromgehietveulxcliluncls

zeichnet sich vor allem aus durch sein angenehmes Klima
seine unüberlroffenen Verkehrsverhältnisse, insbesondere durch

die einen Weltruf genieBende Köln-Diisseldorfer Rhein-
Dampfschisfahrt und seine vortrefflichen AutomobilstraBen.

Am Rhein gibt es die schönsten Ausflugsorte und bietet der-

selbe den besten Erholungsaufenthalt. Die Besucher des

Rheins finden in nachstehend bezeichneten Hotels vorzügliche
, Unterkunft und ausgezeichnete Verpflegung

Diisseldork. Rolandseclc.
IIotel Heck, Hotel Benequ vorm.

Palast-Hota! Breiden- Billau,
bacher Hof, HotelRolandseck-Groyen

P k-H«tel,« o

Remagen.Hotel Royal.
Hotel Fürs-Wohlerg-

Aachen. Bad Neuem-Ihn
Henrion«s Grund Ilotel. Bonn«S KronenhoteL

»
Koblenz.

Koln« Grand Hotel Bellevue.

Continentabllotels Hotel MonopoLMetropoL
Hötel Discb- HoteI Riesen-FciI-ste»110k.

Dom-Hotel,
Hotel Ewige Lampe G: de Boppard«
1’Europe, llOtel Bellevue G Rhein-

Monopol-I-Iotel, hOTGL

SavoysHotel, st. Goan
WestminstovlloteL

Ilotel Lilie.
Hotel Schneider-

Bonn. .

Grand Hotel Royal, Blngen·
Hotel Goldener stem· Hötcl Viktoria-

Bad Kreuznach.
Cocesbekgs Gmnd Irotei Rozsal

Hotel Godesberger Hof, d«A-1g]9tek1ie·
Holel Royal. .. .

Rudesheim.
» - · IlOtel Darmstädter llok

m swtnter. -Ko g Hotel Jung-,
llotel Berliner Ilok,
Hotel Düsseldorker Hof, «

Hotel Europäischer Hos, Malnzs
Grand Hötel Mattern. Hotel Hof von Holland.

Ilotel Rheinstejn.
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Hlitiengesellsclinit iür Grundbesitz-
Amt vi, 0093 Dclwcltllllg Amt vI, 6095

BERLIN sW.11, KöniggrätzerStrasse 45 pt

Terrains :: Baustellen:: Patzellierungen
l.u. ll. iiwoiilellemsollt-eitlenliebllliletikumisillciie

hH sorgsame fachmännische Bearbeil ung.

Fililiiliiiliili-illliiili-lilillIlliilliiiiiiili-filliiiiil il Jllilil
Aktiergesellsohatt in ilversgehofen bei Erfurt

Auf Grund des bei uns erliältliehen Prospekte-S Sind nominell

n-
aut den lnhaber lautende- Aktion der

schornsteinsjlutsatzs uucl blechwakenssabnlk I.Jl.10l)n
Aktiengesellschaft in leersgehofen bei Ekiart

1650 stück über je nominal M. 1000.— Nr. 1 bis 1650 zum llandel

an der Berliner Börse Zugelassen worden.

Berlin, im Juni 1910.

Islardy s- ce.
Gesellschaft mit beschränkter Haftung-.

F T

liiederdeutsche Bank
Kommanditgesellschaft auf Aktien

Grundkapital 12 000 000 M.

Tolegr.
281, LZLZIJFZFPY285 u n di Kommqndithaqk.

llllsllllikliiisllllcklliilllsZilliliiciclicitisclllllgcliilciiccsclillils
unter kulanten Bedingungen, insbesondere:

Eröffnung laufender Rechnungen rnit und ohne Kredit-

gewährung,An-uncl Verkauf von-Aktien iederArthaxen nnd

0bligationen, sowie Beleihung derselben. Annahme von

Spar- u.(iiroeinlngen. Kredithriefe für lns u.Auslandst-eisen.

FtäncligeUemetung an clen Inanstciebörsen
bussemorb Essen-Rund hannover unil samt-arg
Auslilhrliche Kurszettel für Kuxen und unnotierte Aktien und Obligationen
stehen Interessenten auf Wunsch kostcsnfrei regelmässig Mittwochs zur Ver-

fügung-
— Unsere Filiale in Osnebkiiclc betreibt als Spezialität die Erledigung

mnerilcanisclier Erbschaftsangelegenhoiten Sowie Auszahlungen in Amerika.

i -, »»

----, »l-
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DunkleHnnuljelenlianlin Meininau
Auf Grund des im Deutschen ReicljssAnzeiger vom 25. Juni

d. J. veröffentlichten Prospekts sind
M. 30 000 000 40X0ige frühestens zum
1. Juli 1920 ritckzahlbare Psaudvriefe
(Em. 15) mit April-Oktober-Zinsen

zum Börsenhandel in Berlin und Frankfurt a. Main zuge-
lassen worden.

Diese Pfandbriefe Werden am 4. Juli d. an den Börsen
in Berlin und Frankfurt a. Main in den Verkehr gebracht
werden. Die Zulassung an den Börsen in Dresden, Leipzig
und München ist beantragt-

Vorauincldnngen werden zum Kurs von 100.750s0 bis zum
1. Juli d. I. abends 6 Uhr außer an unseren Kassen in Meiningen
und Berlin bei unseren sämtlichenPsandbries-Verkansssiellencul-

gcgcimenommcn.

Exemplare des Prospekts werden auf Wunsch von uns

und unserer Filiale Berlin portofrei übersandt.
Meiningcn, den 25. Juni 1910.

DcutfgieHypothckcnbank.
«rcher· Paulsen.

F

LungenluilsiättenGott-nie
«

zu Gunsten
des Berlin-Brandenburg» Heilstättenvereins für Lungenicranke

Unter dern Protektorate ihrer Majestät der Kaiserin u. Königin.

100 000 Lose

Hauptgewinne im Werte von Mic-

50 000
10 000

usw. usw. ,

3667 Gewinne im Werte von Mk-

100 000
I

(Porto und Listelose a 3 30 Pfg. extra)

in all. Lotteriegescnäften u. den durch Plalcate kenntlich· Verkauksstellen zu

haben. A. Molllng, Berlin, Voll-tr. 17. LosesVertklebssGesellschaft,
Ich Preus. LotteriesEinnehmer. 0.rn.b. H., Berlin N., Monbijouplatz 2.
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BUSCH

mit Busch -Rnastigmaten,
-Rplanaten und Bis -Telaren

’

sind als

erstklassiges
Fabrikat bekannt.

Unübertrofken in

Leistungsfähigkeit und

Konstruktion.
In allen Formaten unci Preislagen

von Mk. 40,— bis Mk. 600,——.

kataloge kostet-los.

Emil BllSclill.-c., liklillellolll.

schlicssuacea verbot s.
-

. . gt Privatier an reelle

HßlxtäglklgsssäscmlgöoPfg« Leute, ZCXYRatenrückzahlung
stock ä SO» coscom c. c« Qui-anstr. 90-91·

steckenpferds
3 Jahre, Kramer. Postlag. Berlin 47.

Teers cbwefels
mit der schutzmarke»Stecl(enplercl« von Bergmann sc co.,
RadeheuL beseitigt unbedingt alle Hautunreinigkeiten
und Haut-usschlsge, wie Nitesser, Finnen. Rechten, rote

Flecke, Pusteln, Blutchen, sowie Kopfschuppen und
Hast-ausfall. å stock 50 Pfg. Ober-il zu haben-
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M-

iökau u.ilo.lleipzig 215

G.

O

Ecleicbtecte Zahlung-weile
od.Zobn Proz.lkkmäbigung

Reise- und Opera-Gläser

Leder-Koffer
Photogropbische Apparate

Dornebmos Oeclundhous
für Indien« Iuwelen und Goldwarsd

Oectrags-sficma für
viele Beamten-Vereine

Drei-hoch frei

ss Gesamtheit-spielte
Absolut krochen-»auch ist

höchstorlglnelhleicht,dauer-
haft n. unzerbrechl., brennt

vorzüglich bei ganz leich-
tem Zug. Preis 1,90 Mark-

Neueste illustr. Preisl. gratis.
Versandh. Zech. Berlin 444·

Lichterkelderstr. 33.

— Die Zukunft — Alt-.40.

Auf leslzanlung
Präzision- - Uhren
whklllantschtnack

Brillantringe unt-et Angabe des
Gewicht-s in Karat; bel Herren-
ubren unter Angabe des Gold-
gewichts der Gehausa streng

reelle Bezugsquelle. Katalog
mit W Abbild. grat. u. fr.

loaass d- co. c· m. b· H.
B E R l- IN Sw. 108
Bolle-Alliancestr.3

St t erhalten schnell und

o sicher eine vollkomm.

—- natürliche Sprache in
Prof. Rud. Dennardts spruchhellunstalt
Eisenach. Prospekte üb. d. seit 40 Jahren
ausgeübte und wissenschaftl. anerkannte,
mehrfach staatl. ausgezeichnete Heilvers
fahren gratis. Leit.A1-zt: Dr. med. Höpkner.

III- W. PÄTAIY
Berlsn W.8. Letpztgerstn112

Schriftstellern
bietet sich vorteilh. Gelegenheit Zur

MillllöllllllIllllllMMW lll Illclllllllll
Anfragen an d.Vekl-g für Literatur-. lcunst

und Musik, Leipzig Gi-

zeltungsausselmitte
aus der in- u. ausländischen Presse über

jeden beliebigen Gegenstand in reiehhal-

tiger und guter Auswahl liefert

Prospekte Betst-et rinnt-nebe- III-seen
kostenlos. Berlin, wilhelxnstr. 127.

Die m-o«e«e Behandlung der

teryenscAwckcAe
yo« Der meck. Jst-Mem

frech l..5c) Mk. du«-A jede Ist-Menalle

tin-sonst über

Ellcsclllchllllslll Ellslllllll
Reisebukeau Arnheim, Hamburg c.

Saldo-erschauen
ledernskenlleisesklikel
Metalle und Allenitie

Beleuchlungskiitspsr
«

Auf Amortisation
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HE ROIN etc. Entwöhnung
mildester Art absolut

zwang-los.Nu-«20 Gäste.Gegr-189 .

tits- l-·. lsl. stillst-·- Selsloss Essenslust-h Sodeshessg a. Ils-
Vornehm. sanatorium filt- Entwöhn.-
Kuren, Nervöse u· schlaflose. Pro-
spekt frei. zwanglos Entwöhnen v

per-nim-
bewirkt—lnfolge seines hohen Gehalts (2,26X,) an reinem Spermin die Beseitigung der

Ansammlung der Zersetzungsprodukte im Blute, erhoht d»teGewebsatmung und ver-

hindert somit weitere Jnfektionstrantheiten Spennmol bewahrte sich bei Neukasthenie.
seqllek Bucht-klung, Alkoholvekglttang. Erscheinungen nach Quecksilbek-

besinnen-Ins Todes sowie stoffwechsellcranlcheltem Literatur gratis durch

KandelsliausLeopoldSiclllind s co»Berlind. 27 a.

Flacon Preis M. 6.—.

Donnerstag-, den 7. Juli, nachm. 8 Uhr.

7 Rennen.

Preises 32 soc di-

Preise det- Plätze-:

chellt 1. Reihe 15 KL, 2. Reihe 14 M., Z. Reihe 13 M·

l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M.

sattelplalz: Herren 6 M., Damen 4 M. Il. Platz: 3 M., Kinder 1 M.

Terrasse: 2 M., Kinder 1 M. Ill. Platz: 1 M. lV. Platz: 0,50 M.

Wagonkacte: 10 M.

·Iossvetsl(auk von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahrlcarlon und
ofllziellen Rennprogrammen im ,,Vekl(elll·s-Büro,Polstlamer Platz«

(Cake Josty).

An jedem Rennfage verkehren ferner Luxus- und Deckkrafl—

Omnibusse der Allgemeinen Berliner 0mnibus-Actien-Gesell-
schaft zwischen Alexanderplatz, Halleschem Tor, Oranienburger
Tor und Brandenburger Tor einerseits und der Rennbahn
andererseits Daneben wird ein Kraftomnibusverkehr zwischen
der Rennbahn und dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten.

,,cl1kislas clck Fisch klet- freien Geister-
von Jolh IIClIcIseth

. «

(Nebst. Werbebrief ,,Berlin - Prot. Drews« und ,,Pre1br1et’«.)
Ver-lag- E. M Bot-Fels ö- co München LI. Preis M. 2.—.

INHALT: »Das Evan elium ist das Märchen der Liebe, die Sich in der lronie alles
Aesthetisehen erlöst. er »Fisch« aber ist die bildliche Umschreibung des Wortes,
um dessen Verheimlichung sich die Achse dieses Märchens dreht.« Ein seminin
nelles Buch von packender Klarheit, dessen Inhalt eine neue religiösskilnsllerische
Bewegung auszulösen beginnt-

Zur Orientierung verlange man Werbebriek nebst Preibriek. Preis 35 Pf.



,,l(ANZl-Sl2«
beste deutsche schnell-schIISIbII«I-SC.IIIIS
Trägerin der Meisterschaft von Deutschland

Cenungen im Wettkampf mit den ersten Mutes sel- welt)

7 Soldatetlaillenl l sit-and Pol-l
le stiehlt-e pro teisssel u pstehiehllse III elssssll set-sub zelleasekeslleltl
— Kein ver-tappen set Iehelll —

lcnnzleksschkelbmaschlnen A.-0., Berlin W.8, Fkleckklchstk. 71.

lliltellleatsellePrivat-sank Aktiengesellschaft
Aktlenlcepltsl MMM.— Mel-Ic.

IISIEBUKS—IIIIOISUIS—III-Sass-

Zwelknledckleseungen bezw-. Geschäftsstellen ln
»

Aken a.l«:.,Bat-b a. E., Bismarlc i.Altm., Burg b. M., calhe a. s., chemnitz, Dessau, Egeln, Ellen-
hukg.Eisen-lch, isleben. Erim-t, Flnslerwalde N.-L.,Franl(enhausen(l(ylfh.),Gal-delegen, Qenthtm
Hnlberstadt, Halle e.S., Helmstedt, Hersfe1d, Heltstedt, llversgehofen, Kamenz, Kloetze 1.Altm.,
Langensalza,l.elpzig,Lomlnatzsch, Mei Ssen. Merseburg,Mühlhausen i.«l·h..Neuhaldensleben,Nord-
hausen, 0edekan, Oschersleben, Osterburg i.A., Ostervieck a.l-l., Perlebekz,Quedlinhurg, Sanger-
heusemschönebcck a.E., Schöningen i.Br., Schnitz, sondershausem stenda ,Tangerhutte·,Tanger-
münde. Thale a. l-l., Torgau, Weimar. Wernigerode a. l-l., Wittenberg (Bez. Halle), Wittenberge
(Bez. Potsdam), Wolmirstedt (Bez. Magdebukg), Wutzen i. sa. Kommendlle m Aschersleben.
— Ausführung aller benkgeschiiftllchen Trennelctlonem

Mlsllcllksn B sPRUlJElsALZ

..
. isltlas alleinechte kaklsbatler

·

Vol- llachahmungen und Fälschungen wird gewiss-nd

Most-am vermes» see n. Itzt pr. csq
v. II. i.— ed. — ils-te- Ishk heischt

»sanatorium
Zackentak«

stehe-. (csmphsussn) Tele-
Bahnljnie: Warmbrunn-schrejberhau.

pelelseollnjmlliesengehllgehnstation
Für Erholungsuclkr. Winter-spart Ntch
alle-Errungenschaften Edle-neuem-
gerichtet Wlndgeeclsütste.nebelt-sele,

nadelholzkeiche Höhenlege·
sp ezjnlj tät: Behandlung von

Erterioeclerosie
und deren Folget-, wie Herz- and

Nieteneklcranliungen nscls neuesten
kllnlsch ekpkobtek Metl.ode.

Näher-en die Adlnlnlstketlon ln
set-Il- sw» Höckern-treue Ils.

Die besten photogr.4ppnks.t-e,
Keisszeuge,e.uch Uhren n. Geldw-

lielekn gegen Kleine monetllche

TeilZAKlUnLen
loaalsl lo»letliallllvll
Belle·nlllaneestk. s —- Gesr. lese-.

Jälnsl Ver-nnd über 2500 Uhren.
Hunderttaus. Kunden. Vlele

tausend Anerkenn. litt-Hex
m. uhek 4000 Abbildung-

gkntle u. lrunlco

«
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Für Jnfetate verantwortlich : Alfred Weinen-. Druck von Paß F- Garleb G. m. b. H. Berlin W. 57.


